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Ans dem Reichstage.
Jm Reichstag wurden geſtern die Beratungen der Gewerbe

ordnungs Novelle durch den erſten Schwerinstag im neuen
Tagungsabſchnitt unterbrochen. Auf der Tagesordnung ſtan
den zwei Jnitiativanträge gleichen Jnhalts. Sozialdemo-
kraten wie Freiſinnige Volkspartei hatten Antrag auf baldige
Einbringung eines Reichsgeſetzes geſtellt. Der Bundesrat,an den dieſes höfliche Erſuchen von zwei Parteien des Hauſes

geſtellt war Mit te aber durch vollſtändige Ab-
weſenheit. enn das nicht früher auch ſchon vorgekommen
wäre, könnte man vielleicht darin das Wahrmachen der Poſa-
dowskyſchen al erblicken, daß nämlich nach u
der Zuchthausvorlage das Verhältnis zwiſchen Bundesrat un
Reichstag eine Trübung zur Folge haben müſſe. Doch, wie ge
ſagt, Jnitiativanträge aus dem Hauſe ſind ſchon früher von
der Regierung in derſelben nicht achtenden Weiſe behandelt
worden wie diesmal.

Heen kam unſer Genoſſe Sachſe zu Wort. Er begründete
unſeren Antrag in einer dreiſtündigen Rede. Die Rede zeugte
von großer Kenntnis der einſchlägigen Fragen. Genoſſe Sachſeiſt der einzige praktiſch geſchulte Wergarbater im Reichstage;

es kann ihm nur Dank geſagt werden, daß er die Gelegenheit
ergriffen hat, das überaus wichtige Spezialgebiet des Berg-
baues einmal gründlich zu beleuchten. Sachſes Wahl iſt zu
dem von der Wahl-Prüfungskommiſſion beanſtandet, er ſteht
vor der Möglichkeit einer Neuwahl in einem von den Gegnern
ſehr hart bedrängten Wahlkreiſe. Er hatte ſomit doppelten
Grund, dem Hauſe u Fachkenntniſſe nicht vorzuenthalten,
und die vorwurfsvolle Bemerkung des Vizepräſidenten von
Frege über die Länge der Rede war deshalb ſo unange-
meſſen als nur möglich. Der Unwille der Linken, der ſich in
ſehr ſtarken Ausdrücken Luft machte, war nur allzu begreiflich.
Die Rede des Genoſſen Sachſe ging ſehr ins Detail. Jn der

enthielt ſie die Forderungen nach verkürzter Ar
eit und nach vermehrter Aufſicht und zwar nach einer

durch Arbeitervertreter bewirkten Aufſicht.
Der freiſinnige Abgeordnete BeckhKoburg bezog ſich in der

Hauptſache auf die Ausführungen ſeines Vorredners.
Jn der nun folgenden Diskuſſion kam zuerſt der national

liberale Abg. Hilbck an die Reihe. Er iſt Bergwerksdirektor
im Dortmunder Bezirk und in Dortmund ſelbſt gewählt. Er

ehört zu den Gegnern Baſſermanns in der nationalliberalenFraktion und vertrat den einſeitigſten Unternehmerſtandpunkt,

wie ihn die Herren Bueck und Bäumer vom Zentralverband
deutſcher Jnduſtrieller bei ähnlicher Gelegenheit im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe vertreten haben. Er weiß nichts von hohen
Dividenden, dagegen verkündigt er mit Stentorſtimme, daß die
Löhne der Bergarbeiter eine noch nie dageweſene Höhe erreicht
haben. Von einer einheitlichen Regelung des Bergrechts will
er nur bedingt etwas wiſſen. Die Fragen des Arbeitsvertragsund Knaprſchaftsweſens müſſen ganz beiſeite gelaſſen werden,

und der Bethätigungseifer von Landes- und Lokalpolizei darf
um Himmels willen nicht durch ein Reichsgeſetz Einſchränkungen
erfahren. Das ſind die ſozialen Anſichten des Herrn Hilbck.
Wie bei Erfüllung ſeiner Wünſche überhaupt noch von einer
Einheitlichkeit der Berggeſetzgebuug geſprochen werden kann, iſt
wohl bloß Herrn Hilbck kein Rätſel geblieben. Der letzte
Redner war Herr Hitze vom Zentrum. Er unterſtützte die
Anträge, und ſpielte im übrigen wieder einmal die arbeiter
freundliche Leier. Er lobte ſich ſelbſt und ſeine Partei und
zählte gewiſſenhaft alles auf, was er und ſeine Freunde zu

unſten der Bergarbeiter im preußiſchen Abgeordnetenhauſeſchon alles beantragt haben. Daß es im Grunde herzlich

enig war, braucht hier nicht erſt beſonders hervorgehoben zu
werden. Die weitere Debatte wurde auf den nächſten
Schwerinstag vertagt. Heute kommt wieder die Gewerbe-
Ordnung an die Reihe.

Deutſcher Reichstag.
112. Sitzung.

Mittwoch, den 29. November 1899,
Der Bundesratstiſch iſt unbeſetzt.
Zur Beratung ſteht der Antrag Agſter und Gen. (Soz,),

„Die Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage bis zur
nächſten Seſſion einen Entwurf für ein

Reichsberggeſetz
W während ein Antrag der Abgg. Lenzmann und

Dr. Müller-Schaumburg (Freiſ. Volksp.) die baldigſte
Vorlage eines ſolchen Entwurfs rn

Abg. Sachſe (Soz.): Ein einheitliches Berggeſetz iſt ſchon
1848 im Frankfurter Parlament gefordert worden, ebenſo haben
ſyb ganz bedeutende wiſſenſchaftliche Vertreter des Bergrechtes,
o 1871 der Oberbergrat Achenbach, für ein ſolches Geſetz, ſchon
zur u der zivilrechtlichen dragen ausgeſprochen. Der
ehemalige Abg. Dr. Hammacher, ein Mann der Praxis, ſprach
r dem Abg. v. Stumm aus, daß ein allgemeines
euütſches Reichsgeſetz, wenn nicht notwendig, ſo jedenfalls im

hohen Maße erwünſcht ſei. Herr Hitze trat im preußiſchen Ab-
re aus für unſere Forderung ein, und die Freiſinnigen
ringen heute einen ähnlichen Antrag, wie der unſrige iſt, der
auptſächlich eine Verbeſſerung der jetzt e verſchiedenen
leinſtaatlichen Berggeſetze erzielen will. Dieſe einzelnen Geſetze

ſind durch die Gewerbeordnung, die Unfallverſicherung g
h durchbrochen, daß ſich ein Laie, einmal ſogar ein Berg-irektor, nicht mehr darin ausfindet. Einige Beſtimmungen
der jetzigen Berggeſetze ſind geradezu inhuman. Nach 8 80des ſach iſchen können Arbeiter ſofort entlaſſen werden wegen

wiederholten Ungehorſams gegen die beſtehenden Vor-
chriften oder wegen Schmähungen gegen ulgtte Nach

80 b kann die Arbeit ſofort ohne Kündigung ver

1 Uhr nachmittags.

w. Krankenkaffen

h

laſſen werden, wenn der Arbeiter thätlich gemißhandelt worden
iſt. GHört, hört! bei den Soz.) Dann kann der Arbeiter
wenigſtens ſeine zur Knappſchaftskaſſe geleiſteten Beiträge zurück-
verlangen, ſonſt aber nicht. Ein einheitliches Berggeſetz iſt ſchon
dringende Notwendigkeit zur einheitlichen Regelung der Arbeits-
zeit. Selbſt verſtändige Unternehmer und die Aerzte erkennen
an, daß die achtſtündige Arbeitszeit für die Bergarbeiter ein-
geführt werden müßte, die ohne Sonnenlicht in der allerſchlech-
teſten Luft oft bei 40 Grad Hitze ihre Arbeit verrichten müſſen.
Dieſe Verminderung der heute herrſchenden 10-12, ja ſogar
14ſtündigen Arbeitszeit würde zur geiſtigen Hebung der Berg-
arbeiter beitragen, die Knappſchaftskaſſen entlaſten, und ſie
würde auch im Jntereſſe des Familienlebens der Bergarbeiter
liegen. Letzteres wollen ja die Herren von der Rechten immer.
Wir haben im Jahre 1893 in Sachſen um Regelung dieſer
gr?ge eine Petition an den Landtag gerichtet, der jedoch keine
Folge gegeben wurde, weil dann die ſächſiſchen Unternehmer
der Konkurrenz der anderen Staaten unterliegen würden, in
denen die achtſtündige Arbeitszeit nicht beſtünde. Die vielen
Ueberſchichten und die Sonntagsarbeit müßten aufgehoben
werden. Es iſt ein ganz unhaltbarer Zuſtand, daß
jetzt noch auf manchen Werken alle 14 Tage eine
Doppelſchicht am Sonntag gemacht wird. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Nicht nur wir Sozialdemokraten, auch chriſtliche
Bergarbeitervereine und ebenſo eine Petition aus dem ſchwärzeſten
Winkel, dem oberſchleſiſchen Reviere erheben die Forderung des
Achtſtundentages. Die heute beſtehenden ſächſiſchen Vorſchriften,
bei über 28 Grad nur 6 Stunden, bei über 40 Grad Hitze aber
überhaupt nicht weiter arbeiten zu laſſen, werden oft nicht befolgt.
Die Berginſpektionsberichte wiſſen von den Zuſtänden nichts. Die
Sonntagsarbeit ſoll nach einem Bericht über den Zwickauer
Bezirk dort nicht vorgekommen ſein. Aber ich kann Jhnen be-
weiſen, daß alle 14 Tage eine Doppelſchicht am Sonntag ge-
macht werden muß. Alſo das ganze Ueberſchichtenweſen iſt in
einer geradezu himmelſchreienden Weiſe ausgeartet.
Die Folgen dieſer Ueberanſtrengung der Arbeiter zeigen ſich
deutlich in den Berichten der Knappſchafts-Krankenkaſſen. Jn
dem einen Jahre 1897 r die Krankheitstage um ca. 1400 ge-

ſtiegen. Jn Sachſen ſind 47 Prozent der Mitglieder der
alljährlich krank, im Bochumer

Kreis Prozent aller Mitglieder, in der Altenburger Kaſſe
85 Prozent. Die r Zahl der Krankheitsfälle liegt nur
an der überlangen Arbeitszeit. Die Behauptung, daß die
Leute ſich zu den Ueberſchichten drängen, iſt leider zum kleinen
Teil wahr, meiſt aber wurden ſie dazu durch Androhung der
Entlaſſung gezwungen. Herr Sattler hat im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe behauptet, daß im deutſchen Bergbau eine
8--12ſtündige Arbeitszeit nicht vorhanden wäre. Jn der That
aber arbeiten in den oberſchleſiſchen Berg-werken 34,5 Prozent ſämtlicher Arbeiter noch
12 Stunden lang. (Hört, hört! bei den Sozd.) Die
Beiſchichten ſind beſonders in Niederſchleſien koloſſal verbreitet.
Es wäre deshalb dringend erforderlich, daß für ganz Deutſch-
land die Sonntagsarbeit verboten und nur noch in
Notfällen erlaubt würde. Ferner müßte im Reichs-Berggeſetz
die Frauen arbeit ſowie die Beſchäftigung jugendlicher
Arbeiter unter 18 Jahren verboten werden. Eine weitere all-gemein von den Bergarbeiter- Vereinen r Forderung
iſt die Einrichtung von ſogen. r d ädern, allerdings
nicht von Baſſinbädern, wie ſie jetzt beſtehen, wo 100 bis 150
Mann in demſelben Waſſer baden. Solche Bäder wirken oft
direkt geſundheitsſchädlich. Wir verlangen dagegen die moder-
nen Brauſebäder. Ferner verlangen wir, daß alle acht Tage
Lohn gezahlt wird, heute geſchieht es oft drei, vier Wochen
lang nicht.

Wir verlangen ferner, daß in einem Berggeſetz die Lohn-
ettel allgemein vorgeſchrieben ſind aus ihnen kann der
lrbeiter erſehen, ob ſeine Arbeit richtig verrechnet, ob der der

Unfallrente zu Grunde gelegte Jahresverdienſt richtig ein-
geſetzt ob von der Einſchätzungskommiſſion ſein Lohn ent-
ſprechend eingeſchätzt iſt. Auch das Strafverfügungsrecht derBeamten der V

das „Hundenullen“, d. h. das Streichen von Kohlenwagen, in
deren zu Tage geförderter Ladung ſich Geſtein befindet, wodurch
die ganze betreffende Arbeiterſchaft keinen Lohn dafür erhält,
muß mindeſtens eingeſchränkt werden. Die Berg inſpektionen
ſind in vernachläſſigtem Zuſtande und vollkommen ungenügend.
1896 wurde nur der dritte Teil der Gruben inſpiziert. Es
iebt Bergleute, die 20--30 Jahre auf der Grube beſchäftigtnd und noch keinen Berginſpektor zu ſehen bekommen haben.

Eine intenſivere Kontrolle iſt nur möglich, wenn den Berg-
inſpektionen Leute zugeteilt werden, die aus geheimer Wahl
Prporgegangep das volle Vertrauen der Arbeiter genießen.
Daß das unbedingt nötig iſt, geht ſchon daraus hervor, daß
die Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft ſich hartnäckig ge-
weigert hat Unfallverhütungsvorſchriften einzuführen, dabei
iſt die Zahl der Unfälle erſchreckend groß. Von 1886——1896 ſind
rund 53 976. ſchwere Unfälle und 12053 tödliche vorgekommen
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten). Während wir in
Deutſchland in den letzten Jahren eine Steigerung der
Todesunfälle hatten, nehmen ſie in Belgien, England und

ab (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten). Dazu
at die verbeſſerte Berginſpektion in dieſen Ländern ganz be

ſonders beigetragen. Jn Baiern haben ſich die Unglücksfälle
von 1897——1898 faſt verdoppelt. Jm Salzbergbau iſt in zweiJahren eine Steigerung um 12 Prozent. Die ganze Hand-
habung der Jnſpektion iſt darnach angethan, eine gründliche
Remedur zu verſchaffen. Noch immer läßt ſich der Berginſpektor,
wenn er zur Reviſion kommt, vorher anmelden, dann wird
natürlich ſchnell geſäubert.

Man verſteht es auch, auf alle Weiſe die Jnſpektoren zu
täuſchen und hinters h führen. Häufig geben
die Grubenbeamten ſelbſt direkten Anlaß Uebertretung und
W der bergpolizeilichen und ſonſtigen Sicherheits-
vorſchriften nachher wird dann gezetert über die Unvorſichtig-
keit der Arbeiter. Der Grubenbrand in der Kleo e e
in Oberſchleſien entſtand dadurch, daß ein Maſchinenwärter
mit einer Fackellampe, alſo einem offenen Licht, einem ver-ölten Hanfſeil ſich näherte; die Bergverwaltung, die dieſen
feuergefährlichen Zuſtand verſchuldete,
(Hört! hörth

n

Eine beliebte Manipulation iſt folgende: wenn der r
inſpektor in der Grube iſt, werden die Wetterthüren ſo
umgeſtellt, daß der ganze Wetterzug in das Revier hingeleitet
wird, durch das der Berginſpektor gerade durchfuhr. Umgangen
werden auch die Vorſchriften, die über die Schießarbeit be-
ſtehen. Wir mir u. a. ein Arbeiter ſchreibt, wird die Vorſchrift,
daß der Ort, wo das Schießen ſtattfindet, auf 2 Meter mit
Waſſer beſprengt werden muß, häufig nicht befolgt; der n
vor begnügt ſich eben damit, daß er die Waſſerkübel daſtehen
ſieht.

Nach den Bergpolizeivorſchriften ſoll nicht gleichzeitig geſchoſſen
werden; auch ſoll ſich der Kohlenſtaub geſept aben, ehe ein
zweites Schießloch abgebrannt wird. Jn Wirklichkeit werden
aber oft 2 oder 3 Schießlöcher gleichzeitig abgebrannt.

Der Zünder ſoll nach der Vorſchrift nur mit Schwamm und
Stein abgebrannt werden, wird aber thatſächlich oft mit Zünd-
hölzern angebrannt, weil das andere Verfahren zu umſtänd-
lich iſt und die Arbeiter dadurch Lohnverluſte befürchten. Die
Gedingearbeit iſt eben die Haupturſache der Unfälle.
(Sehr richtig! b. d. Sozd.)
Jn Zuwickau beſchwerte ſich im vorigen Jahre ein Bergarbeiter
beim Berginſpektor über vorhandene Mißſtände; dieſer, anſtatt
Remedur zu ſchaffen, den un zierte den Arbeiter bei der be
treffenden Verwaltung, die ihn entließ. (Hört, hört! b. d.
Sozd.) Ein noch kraſſerer Fall von Denunzigtion iſt jüngſthin
in Niederſchleſien vorgekommen. Daß die Arbeiter zu ſolchen
Jnſpektionen kein Vertrauen haben, iſt klar. Auch durch gericht
liche Urteile ſiſt feſtgeſtellt worden, wie die Berginſpektoren oft
ihr Amt ausüben und wie ſie von den Grubenverwaltungen
hinters Licht geführt werden. Bei einer ſolchen Gerichtsverhand-
lung es handelte es ſich um den Einbruch einer Zeche, bei
der das Holz der a an vielen Stellen angefault war hat der Abg. Hilbck als Sachverſtändiger er
klärt, der Schacht hätte nicht befahren werden dürfen. Trotzdem
iſt damals die Grubenverwaltung freigeſprochen worden.

Ein weiterer Mißſtand liegt in der geringen Zahl der
Jnſpektoren, wodurch bewirkt wird, daß die Verwaltungen ſich
vor einer Jnſpektion ſicher fühlen. Dazu kommt die Ver
ſchiedenheit der Gedinge, in der oft ein direkter An
e für die Arbeiter liegt, alle Vorſchriften aus dem Auge zu

aſſen. z
Sie ſehen, meine Herren, es beſtehen im Berggewerbe Miß
ſtände, die man W für möglich halten ſollte. Und doch be
kümmert ſich keine Behörde um dieſelben. Jch komme nun
zu dem Bericht der Kommiſſion, die von dem preußiſchen
Miniſter des Jnnern nach England geſandt worden iſt, um ins-
beſondere das Syſtem der Arbeiterdelegierten als Berginſpek-
toren kennen zu lernen. Jm preußiſchen e iſt
behauptet worden, daß aus dieſe Bericht hervorgehe, das
Syſtem der Arbeiterdelegierten habe ſich nicht bewährt. Jch
hoffe, Jhnen aus demſelben Bericht gerade das Gegenteil be-
weiſen zu können. Aus dem Bericht geht hervor, daß es für
die Arbeiter in England eine Beruhigung ſeh zu wiſſen, daß
die Gruben durch ihre eigenen Vertreter auf ihren Sicherheits
zuſtand unterſucht waren. Auch ſeien die Reviſionen beſonders
wertvoll, weil ſie nicht vorher angekündigt würden. Nun noch

Mitteilungen aus dem Bericht der Kommiſſion aus
rankreich.
Vizepräſ. Frege: Wenn Sie alle Berichte aus allen außer

deutſchen Staaten zitieren wollten, würde die Zeit des Reichs
tags nicht ausreichen.

Abg. Sachſe: Jch will mit dieſen paar Zitaten nur be
weiſen, daß ſich die Einrichtung dort als praktiſch erwieſen hat
und daß wir wohl Urſache haben, ſie auch in Deutſchland an
r das wollen wir durch ein Reichsgeſetz erreichen und
a glaube ich, daß wir dieſe Angrlegen im be

handeln können. (Sehr richtig! b. d. Sozd.). Die taatlichen
en in Frankreich ſtehen in gutem Verhältnis zu den

rbeiter Delegierten, deren Wahl nicht, wie unſere Bergwerks
verwaltungen befürchten, aus politiſchen Gründen erfolgt. Jm

preußiſchen Abgeordnetenhauſe haben Nationalliberale behauptet,

Lerke muß bedeutend eingeſchränkt werden. Auch o nBergarbeiter national geſinnt ſeien! Dieſe nationalen

wurde nicht beſtraft.

moil die engliſchen
erg

arbeiter erzwingen alljährlich einen internationalen Kongreß.
Auf das kleine Häuflein inhumaner Arbeitgeber, die vom
Stummſchen Geiſte erfüllt ſind, ſollte die Regierung nichts
eben. Was das Knappſchafts weſen anbetrifft, ſo ver
angen wir 7 Leiſtungen für die h Witwen und

Waiſen durch die Knappſchaftskaſſen. Jetzt muß oft die Armen
kaſſe eingreifen das iſt himmelſchreiend. Es muß reichsgeſetz
lich geregelt werden, daß nicht jedes Revier, ja ein a
Bergwerk ſeine ſelbſtändige Kaſſe hat. Beim Uebertritt in ein
anderes Werk verliert der Arbeiter ſeine Anſprüche an die
frühere Penſionskaſſe. Das bewirkt eine Beſchränkung dere ar Auch eine Beeinträchtigung des Koalitionsrechts
ringt das Knappſchaftsweſen, da diejenigen, gelge ohne Ur

laub die Arbeit verlaſſen, ihre Anſprüche an die Penſionskaſſe
verlieren. Die ungleiche Vertretung der Bergwerksbeſitzer und
Arbeiter in den Knappſchaftskaſſen r auch beſeitigt werden.
Bei gleichen Beiträgen muß auch gleiches Recht in der Ver
waltung vorhanden ſein. Große Klage wird über das Syſtem
der unſtändigen Arbeiter sgführt Dieſe zahlen ſehr hohe Bei
träge, erhalten aber keine Penſion, ſondern nur Krankengeld
und einen kleinen Zuſchuß. Jn den Knappſchafts
kaſſen ſtehen 294 545 ſtändige 174 608 unſt

für England eigne ſich ſolche Jnſtitution,

ändigen Mitgliedern
gegenüber. Mißſtände beſtehen ferner bei den Wahlen der Ver
treter. Die Bergwerkdirektoren arbeiten mit aller Kraft auf
die Wahl von Bergbeamten Tr um nach Herzensluſt
ſchalten und walten zu können. Die Arbeiterkandidaten werden
manchmal ſchon vor der Wahl gemaßregelt. Wir verlangen
ferner einheitliche Geſtaltung der Bergſchiedsgerichte, namentlich
eine Ae7uiunge gſtans. Man fragt, ob die deutſche
Montaninduſtrie dieſe Reformen tragen kann.
Nun, ein Blick auf den Kurszettel giebt die Ant
wort. (Sehr r bei den Sozd.). Sehen Sie ſich die un

eheuren Dividenden an, die zur Verteilung gelangen.Wenn die Herren Arbeitgeber und die maßgebenden Kreiſe
wollen, ſo können Sie Reformen ſchaffen. Sie können es, m.
H. wollen Sie es! (Lebh. Bravo b. d. Sozd.).Vizepräſident von Frege: Jch will nur konſtatieren, daß
der Herr Abgeordnete ununterbrochen drei Stunden zur Be
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ndung ſeines pwagea geſprochen hat. oße Unruheen e et ten Rufe: Das v er nichts an
n Jch bitte um Ruhe!Abg. Beckh-Koburg (Frſ. Vp.): Jch kann bei der ausführ-lichen Begründung, die der gen g. Sachſe gab, mich kurz

faſſen. Ein Reichsberggeſetz iſt um ſo wünſchenswerter, als ja
auch die anderen gewerblichen Verhältniſſe reichsgeſetzlich ge
regelt ſind. Die Beteiligung der Arbeiter an der Beauſſichti
gung der Bergwerke iſt dringend notwendig. Die zahlreichenUnglücksfälle in den deutſchen Bergwerken ſtehen nicht im rich

tigen BVerhältnis zu den Vorkommniſſen in auswärtigen Län-
dern.

Abg. Hilbck (natl.): Wir halten auch ein r äheä für
notwendig, können aber die Motivierung des Abg. Sachſe nicht
zu der unſerigen machen. Ein ſolches Geſetz zu verlangen, weil
internationale Arbeiterkongreſſe es an haben, iſt eine
widerſinnige Begründung. (Sehr ri tig bei den Natſo
nalliberalen und rechts.) Die Arbeitszeit in Weſtfalen iſt acht
ſtündig; in Schleſien iſt ſie freilich zu lang. Die Vorſchrift der
Arbeitszeitverkürzung bei hoher Temperatur iſt in Weſtfalen
längſt in Geltung. (Zuruf des Abg. Sachſe.) e Kollege,
ich habe Sie ja auch nicht unterbrochen. Zur tegelung der
Mißſtände iſt kein beſonderes Berggeſetz nötig. Die Löhne
der Bergarbeiter ſind ganz bedeutend geſtiegen. (Rufe bei den
Soziald.: Nein!) ie Klagen über das Nullen ſind über-
trieben der ergpa n hat keinen Schaden davon, die geſam-ten Abzüge werden den Krankenkaſſen überwieſen. Gg. Thtele-

Halle: Es denkt ja niemand daran!) Gegen die bei uns
höhere Zahl der Unglücksfälle weiß ich kein Mittel. Die Wetter
unfälle ſind weder durch die Unternehmer noch durch die Vor
ſicht der Arbeiter zu vermeiden. Die an denen derUnternehmer oder mangelnde Vorſicht der Bergleute ſchuld ſind,
ſind bei uns nicht höher als anderswo. Die Bergaufſicht iſt
bei uns intenſiver als in England, ſie iſt zehnfach ſo groß. Die
Sozialdemokraten leſen die Berichte der Gewerbeauſſſchtsbeamten, auf die ſich der Abg. Sachſe ſtügt. mit der Peſſin itenbrille.

Jm Bezirk Dortmund kamen auf jeden Betrieb jährlich 25 Re
viſionen. Herr Sachſe hat aus dem Bericht über die engliſche
Unterſuchungsfahrt vieles weggelaſſen, was gegen die Arbeiter
reviſoren ſpricht. Bei geheimer Wahl würden die Stänkerer
und Schreier die Oberhand gewinnen. Widerſpruch bei den
Soziald.) Die Privatbeamten, aus denen ſich die Reviſoren
meiſtens rekrutieren, ſind aus den Kreiſen der Bergarbeiter
hervorgegangen. Sie ſind Söhne von Bergarbeitern, haben
eine gute Schule durchgemacht und etwas gelernt und das
müſſen ſie bei ihrem ſchwierigen Poſten. So leicht iſt es nicht
elernt, Wetterführungen zu umgehen. Das kann nicht jeder
ergmann und deshalb ſind wir gegen Arbeiter-

Reviſoren. Das Verhältnis zwiſchen Bergleuten
und Beſitzern iſt ein durchaus harmoniſches. Jn den
Berichten der Aufſichtsbeamten findet ſich nicht ein ungün-
ſtiges Urteil über die Arbeitgeber im
tig! bei den Soziald.)

Vor dem Jnkrafttreten des Kohlenſyndikates hatten die Berg
werksbeſitzer nicht die regelmäßigen Zinſen einer Sparkaſſen
einlage. Später iſt es 3 geworden, aber nicht in dem
Maße, wie die Löhne der Arbeiter geili en ſind. (Widerſpruch
bei den Soz.) Die Dividenden ſind nicht ſo hoch, wenn man
bedenkt, daß bei der großen Förderung die Gruben erſchreckend
ſchnell zu Ende gehen. CLachen bei den Soz.) Die Verworren-
heit im Bergrecht rührt nur daher, daß die Einzelſtaaten die
Novellen zum preußiſchen Bergrecht nicht eingeführt haben.
Ganz gleich können die verſchiedenen Diſtrikte wegen der un
gleichen Verhältniſſe nicht behandelt werden. Die Forderung
eines Reichsberggeſetzes iſt berechtigt; die Ausführung muß aber
unbedingt den Landesbehörden überlaſſen bleiben. (Zuruf links
Das iſt bei allen Reichsgeſetzen der Fall) Drei Dinge müſſen
Sie, wenn Sie der Materie überhaupt näher treten wollen,
ausſcheiden: Die Polizeivorſchriften, die Knappſchaftskaſſen und
den Arbeitsvertrag. Dieſe können nicht generell behandelt
werden. GBeifall.)

Abg. Hitze (Zentr): Mit der Tendenz des ſind
wir einverſtanden. Deutſchland als u Einheit muß
eine einheitliche Geſebggrung haben. er Abg. Sachſe hat
weniger Gewicht auf die Einheitlichkeit des Bergrechtes, als
darauf gelegt, die konkreten Forderungen, die er an das ein
heitliche Berggeſetz ſtellt, aufzuführen. Viele dieſer Forderungen
hat meine Partei im preußiſchen Abgeordnetenhauſe vertreten.
Unſeren Bemühungen iſt es zu danken, daß die Beträge für
die genullten Wagen nicht in die Taſchen der Arbeitgeber zurück-
e ſondern in die Krankenkaſſen. Es iſt noch hart genug,aß die Arbeiter nicht ſelbſt in den Beſitz dieſer Veträge ge

langen. Eine Regelung des Knappſchaftsweſens kann ein ein-
heitliches Berggeſetz nicht übergehen. Die Wahlen zu den Kaſſen
müſſen geheim ſein. Durch Wegzug darf der Arbeiter ſeine
Rechte an die Kaſſe nicht verlieren. Eine Vermehrung der
Aufſicht und Mitwirkung der Arbeiter halten wir für notwendig.
Wir werden dem Antrage zuſtimmen. (Beifall im Zentr.)

Auf Antrag Baſſermann (natl.) wird die Debatte ab-
gebrochen.

Kir vertagt ſich das Haus.
ächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr (Schleuniger Antrag

der Sozialdemokraten auf Einſtellung eines gegen Abg. Thiele-

ergbau. (Sehr rich-

j Halle Swebenden e rarr Fagtſevung der weitenu der Gewerbe-Ordnungs-Novelle). 5
Schluß: 54 Uhr.

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplahe.
Die Engländer ſollen am 28. November im Weſten einen

z euen „Sieg“ erfochten haben. Das erſte Telegramm darüber
utet:
Lord Methuen Koang völlig die geſamten Streitkräfte
der Buren am Modder River.

Aber ſchon die zweite Nachricht, der amtliche Bericht läßt dieſen
„Sieg“ in ganz anderem Lichte erſcheinen. Er lautet:

Lord Methuen berichtet in dem l aus Modder
River vom 28. d. Mts., daß ſeine Streitmacht an dieſem
Tage um 5 Uhr früh vor den Stellungen des Frindeg an
langte. Die Buren waren am Modder River ſtark
verſchanzt und hinter Verteidigungswerken gedeckt. Da
der Fluß hoch ging, war es nicht möglich, ihre Stellung zu
umgehen. Der Kampf begann um 5 Ühr mit dem Vor-
rücken der Artillerie, der berittenen Jnfanterie und der
Kavallerie. Die Garde-Jnfanterie ſtand rechts, die 9. Bri-
gade links vor den feindlichen Stellungen. Um 6 Uhr be-
h der r g in breit ausgedehnter Front mit Unter-

t e Arützung durch tillerie. Die geſamte Streitmacht
er Buren in der Stärke von 8000 Mann nahm an dem

Gefecht teil. Es waren zwei ſchwere und vier andere Ge-

i onje nach dem kleinen Saal umquartieren müſſen,
ar borf erſ elgen ſich allzu dürftig ausgenommen

z

ſchütze auf ſeiten der Buren. Der Kampf war ſehr erbittert
und dauerte 10 Stunden. Die engliſchen Truppen kämpften
ohne Waſſer und ohne Erfriſchung in der Sonnenhitze und
wangen den Feind, ſeine Stellung rDem General Carew gelang es, eine kleine Abteilung

den Fluß überſchreiten zu laſſen. Lord Methuen
d allen an der Schlacht beteiligten Truppen und beſon-

ers der Artillerie ſehr warmes Lob.
Hier iſt nicht einmal von einer Niederlage der Buren die
Rede mehr, geſchweige denn davon, daß ſie völlig geſchlagen
worden wären. Die Buren haben ſich zurückgezogen und man
wird abwarten müſſen, wie die Dinge ſich weiter entwickeln.

Jn Kimberley ſollen die Engländer am Sonnabend einen
Ausfall gemacht haben, der jedoch zurückgeſchlagen wurde.
Neun Buren ſollen getötet und 17 verwundet worden ſein.
Die Engländer ſollen nur einen Sergeanten verloren haben.

Vom Kriegsſchauplatze in Natal liegen nur Meldungen
vor, welche beſtätigen, daß die Buren von Mooi River und
Eſtcourt nach Norden zurückgegangen ſind und daß die Eng-
länder noch nicht über Frere (19 Kilometer nördlich von
Eſtcourt) hinausgekommen ſind. Bei Colenſo wird der ent-
ſcheidende Kampf ſich wahrſcheinlich abſpielen. Die Rückwärts-
konzentration der Buren ſoll auf Anweiſungen Krügers und
Steyns in Uebereinſtimmung mit den Exekutiven beider Re
publiken erfolgt ſein. Sie wieſen Joubert und Cronje an,
ihre Kräfte nicht in endloſen Einzelbelagerungen zu verzetteln,
ſondern energiſche Schläge zu führen.Die Verluſte der Kugränder im Transvaalkriege be

tragen bis jetzt etwa 3000 Mann. Jm ganzen ſind 1810
Offiziere und 36 500 Mann in Südafrika gelandet. Die Zahl
der Aerzte und Krankenpfleger beträgt 3284.

Der Lord des Schatzes Balfour hat am Dienstag in
Dewsbury eine Rede über den Krieg gehalten. Er verteilte
ſchon das Fell des Bären, trotzdem er ihn noch lange nicht hat.
Er ſagte, daß, wenn die Zeit komme, zu entſcheiden, welche
Politik der Sieger verfolgen ſolle, ſo werde England Groß
mut üben, die ihm als Eroberer zuſtehe, auf der anderen
Seite werde es ſich jedoch erinnern, daß die Zwiſchenfälle der
letzten paar Monate ſich nicht mehr wiederholen dürfen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30, November.

Der Wafſſerrauſch.
Es iſt unglaublich, welche Mittel gegenwärtig angewendet

werden, um dem deutſchen Volke den Glauben an ſeine wäſſrige
Zukunft beizubringen. Faſt alle bekannten Profeſſoren der
Nationalökonomie und Geſchichte haben ſich der „freien Ver
einigung für Flottenvorträge“ angeſchloſſen darunter auchDelbrück, der anſcheinend Buße un will für die aus An
laß der Köllerei begangenen Sünden. Ein anderer Profeſſor,
Arnold Fokke, hat eine Broſchüre veröffentlicht unter dem
ſchönen Titel „Die Waffen hoch!“, in der er die Schaffung
einer Flotte verlangt, die in allen ihren Teilen der engliſchen
Flotte gewachſen iſt.

Jmmerhin iſt es aber ein erfreuliches Zeichen, daß ſelbſt ſo
illuſtre Namen wie Schmoller, Wagner, Delbrück eine
Anziehungskraft nicht auszuüben vermögen. Die „freie Ver-

vor. Auf Helgoland en bekanntli

einigung“ hat bereits aus dem großen Saal der Berliner

e e
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atten.
Außer den Profeſſoren wirken auch eine ganze Anzahl

Marineoffiziere in Wort und Schrift für die uferloſen Flotten
3 dazu kommen noch Hofrezitatoren mit Lichtbildern und
ihnliches mehr. Schweinburg ſchreibt ein Flugblatt nach dem

anderen, die Poſt und Berl. Neueſte Nachrichten und die ihnen
eſinnungsverwandten Organe bringen jeden Tag rzbere undeiner Artikel über das Thema, die dann ihren Weg in den

anzen Wald der Kreis und „parteiloſen“ Blätter finden.
ieſer ungeheure Aufwand allein zeigt ſchon, daß die Reali-

ſierung der Flottenpläne für einzelne Leute ein großartiges
Geſchäft ſein müßte.

Ein Geſchäft! Denn der Patriotismus des deutſchen Unter
nehmertums kommt nur da zum Vorſchein, wo es ſich darum
handelt, Gewinn n Hat da, wie bereits ge
meldet, ein „Mann aus dem Volke“ in der Nordd. Allg. Ztg.
den Vorſchlag gemacht, die Beſitzenden ſollten die Koſten für
die Flottenvermehrung aus eigener Taſche aufbringen. Bisjetzt hat ſich aber ne keiner gefunden, deſſen Patriotismus ſo

ſtark geweſen wäre, ein paar Mark zu opfern. Jm Gegenteil.
Dem Mann tritt ein anderer „Mann aus dem Volke“, ein
Berliner Jnduſtrieller in demſelben Blatte entgegen. Dieſer
zweite „Mang aus dem Volke“ erklärt kurz und bündig, daß
es nur auf die geſchickte Führung für den d ſeitens
der Regierung ankomme. Wie ſolle, fährt er fort,
dazu kommen, einſeitig nicht unerhebliche Opfer zu bringen
für eine Sache, die der Allgemeinheit zu gute kommt, und beider der Nachbar, der vielleicht viel mehr Vorteil daraus zieht,

ruhig zuſieht? Die patriotiſche wie weret iſt eine
chöne Sache,“ fährt er fort, die Flottenvermehrung aber
ei nicht der Ausfluß einer im Moment drohenden Gefahr,

und man ſolle „den Patriotismus nicht zu oft und in Fällen
anrufen, wo ſo ſtarke Trompetenſtöße nicht nötig ſind, er ver-
liert ſonſt an Anſehen.“

Das iſt eine alte Geſchichte, ſobald Opfer verlangt werden,
dann iſt es mit dem Patriotismus des deutſchen Unternehmers
vorbei.

Je mehr der Flottenrummel fortſchreitet, deſto ſchärfer tritt
hervor, ſo ſchreibt der Vorwärts, daß die Regierung oder doch
die Scharfmacher der Regierung in der That nicht auf die
Annahme, ſondern auf die Ablehnung der Marine
vorlage ſpekulieren. Der Flottenplan iſt nur ein Mittel,
um einen anderen gefügigeren Reichstag zu bekommen. Hinter
der Weltpolitik lauert ungezähmt die Zuchthauspolitik.
Die ganze Agitation, die jetzt für die Weltmachtflotte entfaltet
wird, die weder Mann noch Weib, weder Greis noch Kind
verſchont, ſoll nur dazu dienen, das deutſche Volk in einen
Waſſerrauſch zu verſetzen, in dem es dann ſinnlos zu allem
fähig wäre auch zum Selbſtmord.

Man träumt von einer Wiederholung der Septennats-
wahlen. Wird der Reichstag unter dem Zeichen der Marine
aufgelöſt, dann wird das Volk, ſo rechnet man dummpfiffig, ſich
blindlings dem Waſſerwahn ergeben, es wird Vertreter in den
Reichstag wählen, die nicht nur für die Marine, ſondern auch
für alle anderen Abſichten der Reaktion zu haben ſind. Eine
r und das verhaßte Reichstags-Wahlrecht iſt
eſeitigt, und unbeſchränkt kann die kapitaliſtiſche Tyrannei ihre

Brutalitäten entfalten. Der Marineplan iſt in der Tendenz
nur eine Umſchreibung des Staatsſtreichs.

a die liſtige Spekulation auf den Waſſerrauſch ſetzt
ein Volk von Waſſerköpfen voraus. Das deutſche Volk liefert
ſich ſeinen Unterdrückern nicht freiwillig aus. Es durchſchaut
die Abſichten und es erkennt in der Gauklergeſtalt einer
märchenhaften Weltpolitik ſeinen alten Todfeind in neuer
Vermummung. Und darum würde auch eine Auflöſung unter
dem Waſſer- wie unter dem keinen anderen
Erfolg haben als eine grimmige Abrechnung mit dem ganzenherrſchenden Syſtem. Ein Haus des Volkes und die Flotte

e Zuchthausſchwärmern, die ſie bemannen, zerſtiebt in
nichts

Geſchäftsmänniſche Frömmigkeit. Der PetitionsKom-
miſſion des Reichstags lag in der Sitzung am geſtrigen Mitt
woch eine Eingabe von der Jnſel Helgoland zur Entſcheidungh als die Jnſel noch zu
England gehörte, die ſogenannten heimlichen Trauungen“ ſtatt
efunden. Und als die Jnſel 1890 von Deutſchland gegen

rangabe unſerer wertvollſten afrikaniſchen Beſitzung erworben
wurde, blieben den Helgoländern gewiſſe Vorrechte bis au
weiteres erhalten, darunter das der Trauungen nach engf
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Ein anderer Arbeiter beſtieg als Referent das Rednerpult,
in deſſen unmittelbarer Nähe ein Polizeibeamter ſaß, und be-
ſchrieb nun die Lage der Kameraden in der Maßreglerſchen
Fabrik. Er beſprach die Tyrannei, die niederen Löhne, die
lange Arbeitszeit, unter der ſie zu leiden hätten, und wies vor
allem darauf hin, daß der Kommerzienrat ſeinen Arbeitern ſo-
gar die politiſche Ueberzeugung verbieten, ſie zu volitiſchen
Sklaven herabdrücken wolle. Solche Brutalitäten könnten
dem Herrn nur durch das gemeinſame Niederlegen der Arbeit
verleidet werden. Der Kommerzienragt müſſe vor die Wahl
geſtellt werden Entweder die Entlaſſenen wieder aufzunehmen
oder Einſtellung der Arbeit. Das letztere aber brächte Herrn
Maßregler einen Schaden von vielen Tauſenden, der ihm ge-
wiß zu denken geben würde. gNun meldete ſich der Diamantenkönig zum Wort. Unter
ſtürmiſchen le ne er das Rednerpult, aber als er
zu ſprechen begann, herrſchte ſofort lautloſe Stille im Saal.
Und mit welchem Feuer, mit welcher Verwegenheit er ſprach!
Aller Groll, aller Ekel, alle Verachtung, die ſich in Unbefangens
Herzen auf der Erde angeſammelt hatte, kam jetzt zu einer
wilden, rückſichtsloſen Exploſion. Der Redner brandmarkte
zuerſt den Kommerzienrat als erbärmlichen, ehrloſen Schurken
und verſprach den Arbeitern ſeine gite gegen ihn, dann
wandte er ſich gegen die allgemeinen Zuſtände. Er überhäufte
die Regierung, die Kleriſei ünd die Beſitzenden mit einer Flut
der härteſten Vorwürfe und malte in zündenden Worten die
anze Erbärmlichkeit eines ſolchen Menſchentums, wie es aufßer Erde beliebt wird.

Ein Arbeiter, der wußte, welch ein gewagtes Spiel Unbe-
fangen trieb, trat leiſe hinter dieſen und flüſterte: „Mäßigen
Sie ſich, Sie reden ſich ins Zuchthaus,“ aber der Gewarnte
hörte nicht, ſondern fuhr fort zu donnern. z

Der Vorſitzende, ein erfahrener Politiker, der ſich ſchon längſt
ewundert hatte, daß der Polizeibeamte den Redner ohne

iderſtand jede Schranke überſpringen laſſe, bekam allmählich
die Ueberzeugung, daß der Wächter der Ordnung den Plan
habe, r einen ganzen Rattenkönig von Verſtößen
und Vergehen vollführen zu laſſen um ſich dann ſelbſt als denEntdecker eines ge Ahrlichen Revolutionärs und damit als
Retter des Vaterlands nach oben in empfehlende Erinnerung

weit als möglich zu durchkreuzen, indem er dem Redner das
Wort mit der Motivierung entzog, daß derſelbe die nötige
Ruhe, mit der ſolche Dinge behandelt werden müßten, verloren
habe. Unbefangen wollte proteſtieren, doch der Vorſitzende tratauf ihn zu und ſagte leiſe „Gehorchen Sie mir, Sie werden
mir ſpäter danken.

Der Diamantenkönig verließ das Rednerpult, während der
Polizeibeamte ihm höhniſch nachblickte und einen gleichen Blick
dem Vorſitzenden zuwarf, als wollte er ſagen: „Du retteſt
den Freund nicht mehr.“

Als die Verſammlung, die ein gemeinſames Vorgehen der
Arbeiter gegen den Kommerzienrat beſchloß, zu Ende war, riet
der Vorſitzende Unbefangen eindringlichſt, ſogleich abzureiſen
und zu verſuchen, ob er nicht noch über die Grenze kommen
könne. Jn einer Stunde ſei es vielleicht ſchon zu ſpät.

Der Diamantenkönig aber lächelte ungläubig und antwortete:
„So ſchlimm wird es nicht ſein, ich habe ja nur die Wahrheit
geſagt.“

„Das genügt bei uns völlig zum Eingeſperrtwerden,“ ent-
gegnete der Vorſitzende. „Sie ſind fremd hier und kennen
unſere Juſtiz nicht. Sie wiſſen nicht, wie ſie aus Worten
Verbrechen konſtruiert, Sie wiſſen nicht, daß es hier zu Lande
keine größere Sünde giebt, als der Armen und Unterdrückten
ſich anzunehmen. Hätten Sie unſeren Feind, den Kommerzien-
rat, im Duell erſchoſſen, ſo würden Sie für dieſen Mord lange
keine ſolche ſchwere Strafe erhalten, wie Sie dieſelbe voraus
ſichtlich für Jhre Rede zu gewärtigen haben. Suchen Sie zu
entwiſchen, ich rate Jhnen nochmals.“

„Nein,“ ſagte Unbefangen ruhig, „ich bleibe. Begleiten Siemich in mein Hotel, ich werde Ihnen ort die Summe geben,

die Sie zum Ausſtande benötigen. Wie viel iſt das
„Mit 15 000 Gulden werden wir gewiß reichen,“ antwortete

der Vorſitzende. „Die ſollen Sie ſofort haben. Jch werde
Jhnen zwei Diamanten übergeben, die dieſe Summe ſicher
wert ſind. Den Verkauf können Sie ſelbſt beſorgen.“

Schweigend gingen die beiden Männer ins Hotel. Hier holte
Unbefangen ſeine Kaſſette hervor und reichte zwei ſeiner
ſchönſten Diamanten dem Begleiter. Der letztere ſprach eben
ſeinen herzlichſten Dank qus, als vor dem Portal des Gaſt-
hofes ein Wagen vorrollte.

„Am Ende ſind ſie es ſchon,“ rief der Axpeite t WVrer undſprang an das Fenſter. Einen Blick warf er hinab, dann
wandte er zum Diamantenkönig und ſprach traurig:
e Sie ich, armer Herr, die Polizei iſt da. Sie werden

erhaftet.
Jm gleichen Moment öffnete h die Thüre und zwei Be

amte traten ein, um Unbekangen ſeine Feſtnahme anzukündigen.

zu bringen. Dieſes Plänchen ſuchte der Vorſitzende noch ſo

liſchem Rechte. Mit Einführung des neuen Bürgerlichen Ge'

ann ſchritt er hina eamten nWagen. Die Pferde zogen an und führten den Diamantenkönig
fort ins Gefängnis.

8.
Der Herr Staatsanwalt Lichtelmann ſaß in ſeinem Bureau

am Schreibtiſch und ſtudierte eifrig ein halbbrüchig geſchriebenes
Manuſtkript, neben welchem ein dickleibiges, abgegriffenes Buch
lag. Jn der weißen, wohlgepflegten Rechten hielt er einen
ſchwarzen und einen roten Bleiſtift mit denen er ab und zu
Notizen in das Schriftſtück machte

Dieſes letztere war nichts anderes als die auf Grund des
amtlichen Stenogramms gefertigte Reinſchrift von Unbefangens
Rede, das dicke Buch aber war das Strafgeſetzbuch nebſt
Kommentar.

Jn d Lichtelmanns Seele mußte heute heller Sonnen-
ſchein herrſchen, denn gar oft ſog über das Geſicht des ſtrengen
Beamten ein freudiges Lächeln, das von dem Triumph befrie-
digten Grimmes zeugte und mehrmals entglitt ſeinen Lippen
ein zufriedenes Brummen, an einen Baären erinnernd, der
einen Hafen mit ſüßem Honig erwiſcht hat.
Eben hatte der Staatsanwalt am Ende des Manuſkriptes

einen dicken roten Strich angebracht, dann nahm er das dick-leibige Buch zur Hand, ſchlug nach, las wieder etwas im
Schriftſtück, dann guckte er nochmals in den Kodex und ſprach
v ſich: „Ohne Zweifel 8 237, Aufrei ung zum Aufruhr, alle

erkmale des Thatbeſtandes ſind gegeben.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Herausgeholfen. Patient: „Jhr Konkurrent macht

bekannt, daß er die Zähne vollſtändig ſchmerzlos zieht. Sind
Sie das auch im ſtande

Zahnarzt: „O gewiß! Was der kann, kann ich auch!“
Patient: „Dann bitte, ziehen Sie mir dieſen Zahn!“

„Zahnar (nimmt die Operation vor, während ſein Klient
fürchterlich ſchreit): es wehe gethan?“

Jahn „Schrecklich
ahnarzt: „Sehen Sie, und das nennt der ſchmerz

los! (Flieg. Bl.).

on er

T
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ſghn e ſoten aber Aire Vorrechte wegfall Die Helgonder petitionierten deshalb dahin, ſcerrehelche Be
ſtimmungen möchten ihnen wenigſtens bis 1910 erhalten bleiben.
Zur Begründung dieſer Forderung führten ſie an, jede Trau
ung eines von auswärts kommenden Brautpaares habe 200
Mark gekoſtet. Davon erhielten der Pfarrer 100 M., die
politiſche Gemeinde 56 M., die Kirchengemeinde 26 Mi, ein
aus früherer Zeit übernommener engliſcher Beamter 12 M.
und zwei Lehrer 6 M. Jn den letzten vier Jahren ſeien für
Trauungen 104000 M. eingenommen worden, und der Anteil.
der politiſchen Gemeinde habe allein im. Jahre 1898 über
11000 M. betragen. Durch Wegfall des Sonderrechts würde
die Jnſel ſchwer geſchädigt werden, zumal auch der Aufenthaltder Brautpaare nebſt Begleitung in der Regel zwei Tage ge
dauert habe und ſomit außer den Traugebühren noch anderebeträchtliche Summen auf der Jnſel veransgabt worden ſeien.

Der Notſchrei der frommen Geſchäftsinſulaner fand bei der
Petitions Kommiſſion kein williges Ohr. Entſprechend dem
Gutachten der Regierung beſchloß die Kommiſſion, dem Plenum
des Reichstags Uebergang zur Tagesordnung zu ernpfehlen.
Der Pfarrer auf Helgoland, dem die Trauungen im vorigen
8 gegen 20000 M. eingebracht haben, wird alſo wohl in

ukunft auf die fette Pfründe verzichten müſſen.

Die Sitzung der Kommifſion für Arbeiterſtatiſtik iſt
auf den Wunſch der dem Reichstage angehörenden Mitglieder
vom 15. auf den 12. Dezember verlegt worden.

Ein Eingeſtändnis. Vor einer Strafkammer zu Berlin
hatte ſich am Mittwoch ein Dr. med. Ludwig Cohn zu ver-
antworten. Dieſer hatte mit der Frau eines Kaufmanns in
unlauteren Beziehungen geſtanden und dann den Kaufmann,
als dieſer mit einer Reitpeitſche in der Wohnung des Arztes
erſchien, ſchmählich mit Hilfe der Wirtſchafterin gemißhan-
delt, ſo daß ſeine Heilung 14 Tage erforderte. Das Schöffen
ericht hatte ihn dafür zu 500 Mark Geldſtrafe verurteilt.

er Staatsanwalt und der Angeklagte hatten gegen dies Ur-
teil Berufung eingelegt. Vor der Strafkammer führte der
Staatsanwalt aus, daß die Handlung des Angeklagten mit
Gefängnis geahndet werden müſſe. Ein Arbeiter würde
ſicher mit Gefängnis beſtraft worden ſein und um ſo
mehr ſei dieſe Strafe am Platze, wenn es ſich um einen Mann
aus der gebildeten Klaſſe handle.

Wir trauten unſeren Augen nicht, als wir dieſe Aeußerung
eines Staatsanwalts in dem Gerichtsbericht der Freiſ. Zeitung
laſen. Wir erinnern uns, daß Kollegen dieſes Herrn in un
zähligen Fällen Anklage erhoben haben, wenn von einem ſo-
r v Redakteur dieſelbe Behauptung aufgeſtellt
wurde, und daß die letzteren auch in den allermeiſten Fällen
deshalb wegen Richterbeleidigung beſtraft worden ſind.Was wird nunmehr mit dieſem Stahtsanwalt geſchehen

Die deutſche Juſtiz hat es doch wahrlich ſchon weit gebracht,
wenn ſogar eins ihrer im Amte befindlichen Mitglieder ihr
ſagen muß, daß ſie mit zweierlei Maß meſſe. Eine unüber-
trefflich bittere Jronie!

Die betreffende Strafkammer iſt übrigens keineswegs der
Anſicht des Staatsanwalts geweſen. Sie hat nicht nur keine
Gefängnisſtrafe ausgeſprochen, ſondern noch eine Herab-
ſetzung der Strafe von 200 M. vorgenommen.

b ſie damit das Eingeſtändnis des Staatsanwalts wohl
ſonderlich entkräftet hat?

Zuchthausvorlage von Polizei wegen. Mit dem Er-
kenntnis des Kammergerichts über die polizeiliche Strafbarkeit
des Streikpoſtenſtehens ſind Poſt und Berliner Neueſte Nach
richten, d. h. Krupp und Stumm ſehr zufrieden. Beide Blätteräußern in gleicher Logik: da die chthanbdorlat e nicht Geſetz

geworden und mithin das Streikpoſtenſtehen nicht geſetzlich zu
einer u dekretiert worden iſt, ſei es eben Beruf der
Gerichte, auf dem Wege der Auslegung die Ungeſetzlichkeit des
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Hchürzen

Unterröcke

Plaids

Normalwäseh

Jagdwesten

Pelzwaren

Kapotten

Kopishawls

Musterauswanhl.

für Herren, Damen und Kinder, nur be-
währte solide Qualitäten.
kleider, Unterjacken u. Normalhemden,
letztere das Stück M, 6.--, 4.75, 4.--,
3.25., 2.50, 2.25. 1.75, 1,60, 1.25, 1.
für Herren und Knaben. Sehr kräftige

und dunkelbraun,
mode und grün, ein- und zweireihig,
Qualitäten in bhell-

M. 12.50 bis
Pelz-Muffen, Pelz-Baretts, Pelz- Kragen
aus Canin, Hase, Seal, Bisam, Nutria,
Mufflon, Otter, Thibet, etc.
pfehle elegante Damen Muffen in den
neuesten Formen Von M. 30 bis

für Damen und Kinder, nur kleidsame
entzückende Façons, in hundertfacher
Auswahl, M. 7.50, 6.50, 5.75, 4.75, 4.
3.50, 2.75, 2.25, 1.75 bis

täten in den
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in Kaschmir-, Panama-, Diagonal-, Lama-
und Angora-Gewebe vorzügl. Qualitäten
in hellen, mittlen u. dunklenFarbentönen.
U. a. empf. Panamaplaids 42 135 cm.

aus Wolle und Seide, vorzügl. Quall-
rächtigsten Farbenstel-

lungen von der hochelegantesten Art bis

t 4 V u en
t u Nutz und en des Unternehmertums zu
ermögli enn auch ſo wird heuchleriſch nzugeſige S

eine ich“ keinolche Dehnung geſetzlicher Beſtimmungen „anwünſchenswerter Zuſtand a

Ob wohl dieſer oder jener Richter ſolche Zumutungen der
Scharfmacher als beleidigend für die Juſtiz auffaßt

Brüſewitz bei den Buren. Unter den deutſchen Offizieren,
die ſich auf der Fahrt nach dem ſüdafrikaniſchen Kriegsſchäu-
platz e wird auch Herr Brüſewitz genannt. Jſt
das derſelbe Brüſewitz, der ſeiner Zeit in Karlsruhe ſo ſchneidig
die Ehre ſeines von plebejiſcher Seite angerempelten Stuhles
wahrte, dann wehe den armen Buren, die im engen Lager
leben mit dem Herrn zuſammen hauſen müſſen.

Wir fürchten nur, daß die „unkultivierten“ Buren einen ſo
von der Ziviliſation beleckten Menſchen wie den Mörder Brüſe-
witz gar nicht bei ſich dulden werden.

Ehre, wem Ehre gebührt. Die Staatsbürger-Zeitung,
das frühere Leib und Magenorgan des Rektors aller Deut-
ſchen, dankt den Freiſinnigen öffentlich, daß ſie dem Antiſemiten
Ulrich zum Siege verholfen haben. Sie nennt den Montag
einen „Ruhmestag der geſunden ſozialen Bewegung“.
Es ſteht zu erwarten, daß die Staatsbürger- Zeitung nun auch
von ihrem Judenhaß abkommt. Denn die Juden ſind ja gar
nicht ſo ſchlimm, ſie ſtimmen noch eher für den Antiſemiten
als für den Sozialdemokraten. Der freiſinnigen Parteileitung
iſt dieſer Dank des Ahlwardt-Moniteurs natürlich ſehr fatal;
aber ſie hat ihn verdient. Ehre, wem Ehre gebührt!

Wegen Kaiſerbeleidigung war der Böttcher Mehlſtäubler
in Spandau angeklagt. Er behauptete in der z
daß er mit einer geſchmackloſen Bezeichnung nicht Wilhelm II.,
ſondern einen Schul dner ſeiner Logiswirtin, Namens Lehmann,
gemeint habe. Die Verhandlung wurde vertagt, um noch eine
Anzah Zeugen über die Behauptung des Angeklagten zu ver
nehmen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Dienstag vor der
I. Strafkammer in Berlin in öffentlicher Sitzung gegen den
Arbeiter Stroka verhandelt. Dieſer nahm am 20. Auguſt
an einer Kremſerpartie teil. Jn der Kloſterſtraße zu Spandau
wollte die Geſellſchaft in der mit dem „Wilhelmsgarten“ ver
bundenen Stehbierhalle einkehren. Schon befand ſich die Ge
ellſchaft im Lokal, da ſah der Angeklagte die Büſte des Kai-
ers am Fenſter ſtehen und rief ſeinen Kameraden eine Be-

merkung zu. Darauf erfolgte Anzeige und Anklage. Es wurde
auf drei Monate Gefängnis erkannt.

Ausland.
Frankreich. Bei der Beratung des Budgets ſetzte Mille

rand ſein geſetzgeberiſches Reformprogramm auseinander.
Sein Miniſterium arbeitet gegenwärtig an folgenden Reform-entwürfen: Das Frauen und Kinderſchubgeſes von 1892 ſoll

dahin abgeändert werden, daß die Arbeitszeit im Jntereſſe der
wirkſamen Durchführung verein heitlicht werde, und zwar
zunächſt auf 11 Stunden und dann nach einer Uebergangs-
zeit von 3 Jahren auf 10 Stunden für alle Arbeiterkate
orien. Das ungenügende Perſonal der Fabrikinſpektion ſoll
urch Hilfsinſpektoren vermehrt werden, die der Arbei-

ter- Klaſſe angehören. Außerdem wird die Einrichtung der
durch den Schiedsſpruch im CreuzotStreik eingeführten Werk
ſtätten Delegierten in allen induſtriellen Großbetrieben
ger eingeführt werden. Schließlich ſtimmte Millerand dem
Vorſchlag des Sozialiſten Grouſſier und des Abbe Lemire zu,betreffs Schaffung eines Arbeitsminiſteriums. Die Re-
ſolution, welche die Regierung zur Ausarbeitung einer bezüg-
lichen Vorlage einladet, wurde denn auch von der Kammer miterheblicher Behrheit votiert.

Der ſozialiſtiſche A
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bgeordnete Zevaes beantragte ſeinerſeits
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Schöne und praktische

25 Pfg.

M. 1.35

M. 1.00

45 Pfg.

M. 1.25

90 Ffg.

50 e
75

Vorleger

Teppiche

Portièren

Jischdechen

Feizedechen

Steppdechen

Kandschuke

Schirme

Unterbein-

U. a. em-

m

eiſinneſits- Goseſtes
Unübertroffene Auswahl in: Seidenen
Schürzen, woll. Schürzen. Schulschürzen,
Hausschürzen., röm. u. schwed. Schürzen
etc. U. a. empfehle einen grossen Posten
Tändelschürzen das Stück

Flanell-Röcke, Piqueé-Röcke, gestrickte
Röcke, weiss gestickte Röcke u. wollene
u. seidene Unterröcke in hundertfacher

U. a. empfehle eleg.
halbwollene Tuchröcke mit Garnierung.

Geschäftsnaus J. Le
Halle a. S., FIarkkt platz 2 u.

der Poſition.

ine Reſolution betreffs Reorganiſation ber n aufGrundlage der Wahl der Jnſpektoren r e Arbeiter

Millerand kehnte dieſen Antrag ab, da die Regierung
dafür nicht eintrat.

Die Budgetkommiſſion d bekanntlich beſchloſſen, das Ge
halt des Geſandten am Vatikan zu ſtreichen. Miniſter Del
caſſe beantragte im Namen der Regierung Wiederherſtellun

Die Kammer beſchloß dieſe mit 349 gegen 2
Stimmen. Außerdem wurden 800 000 Franks als Zuſchuß
für die franzöſiſchen Niederlaſſungen des Orients, die eben
falls von der Kommiſſion geſtrichen worden waren, wieder
bewilligt.

Jm Pariſer Komplott Prozeß wurde am Dienstag
über die Komödie im Fort Chabrol verhandelt, ohne daß dabei
etwas weſentlich Neues zu Tage kam. Zeuge Peretti, Mit
glied der Antiſemitenliga, ſagte aus, Guerin habe am Abend,
an welchem die vor der Kaſerne Reuilly ſtattfand,
ſage Unzufriedenheit darüber Ausdruck gegeben, daß der Ver
uch, die Truppen zu einem Marſch nach dem Elyſee zu ver
anlaſſen, nicht gelungen ſei. Zeuge verſichert, Guerin
habe Beziehungen zu den Royaliſten gehabt. Guerin behauptet
ſag Peretti habe 6000 Fr. erhalten, um gegen ihn auszu-
agen.

Ein franzöſiſcher Leutnant der MarineJnfanterie
iſt auf der Rückreiſe von Madagaskar in Dſchibuti auf Befehl
des Gouverneurs verhaftet worden. Der Offizier
wird beſchuldigt, die Erſchießung einer Anzahl Ein
geborener ungerechterweiſe veranlaßt zu haben.

Provinßzielles.
h. Merſeburg. Jn unſerem Wahlkreiſe wird nächſten

Sonntag auf dem Lande der Volkskalender für denReg Bez. Merſeburg zur Verteilung kommen. Die Ge-
noſſen haben ſich zu dieſem Zwecke am Sonnabend abend von

9 Uhr an in der Funkenburg einzufinden, um Touren und
Material in Empfang zu nehmen. Die an dieſem Abende ab
zuhaltenden Gewerkſchaftsverſammlungen müſſen etwas früher be-
endet werden, um den Genoſſen Gelegenheit zu geben, ſich zubeteiligen. Bei dem außerordentlich großen Umfang unſeres
Wahlkreiſes iſt die zahlreichſte Beteiligung notwendig, um die
Agitation wirkſam zu geſtalten.

Erfurt. Nun doch verurteilt! Jm Sommer ds. Js.wurde Genoſſe May als Redakteur der Tribüne von der An
klage m den Staatsſekretär v. Podbielski beleidigt
zu haben. Er hatte im Anſchluß an einen objektiven Bericht
über die Verurteilung eines unteren Poſtbeamten die Bemerkung
emacht, daß „der Beamte nicht allein der Schuldige an den
zeruntreuungen ſei. Der intellektuelle Urheber ſei ein Syſtem,

das im Jntereſſe fiskaliſcher Plusmacherei dort ſpare, wo es am
wenigſten angebracht iſt, an den Löhnen der unteren Beamten“.
Das Reichsgericht hob jedoch das freiſprechende Urteil auf und
wies die Sache zur nochmaligen Verhandlung an das Erfurter
Landgericht zurück, weil zu Unrecht eine Beleidigung nicht an

enommen, ſei. Die Strafkammer revidierte nun ihr erſtmaliges
rteil dahin, daß eine Beleidigung in dem inkriminierten Satze

enthalten ſei, denn in dem Träger des „Syſtems fiskaliſcher
Plusmacherei“ ſei der oberſte Leiter des Poſtweſens zu ſuchen.
Der Staatsanwalt beantragte einen Monat Gefängnis, der
Gerichtshof erkannte auf 100 Mk. Geldſtrafe. Eine andere
Strafſache ſteht am 5. Dezember gegen die Tribüne an. Es
handelte ſich um den Abdruck des bekannten Artikels aus dem
Vorwärts wegen der Rechtſprechung des ſächſiſchen Oberlandes-
gerichts, wegen dem der verſtorbene Jakobey in Berlin frei
ertachen, der Genoſſe Löbe in Breslau, der den Artikel in

ie dortige Volkswacht übernahm, aber zu e Monaten ver-
urteilt wurde. Man kann auf das Urteil ſehr geſpannt ſein.

Pirkau. Der erwachſene Sohn des Bäckers Dix hatte am
Mittwoch früh das Unglück, mit der rechten Hand in das
Göpelgetriebe ſeiner Dreſchmaſchine zu kommen. Die Hand
wurde dabei ſo dadigt daß die Sehnen bloßgelegt wurden.Dix wurde ins Zeitzer Krankenhaus geſchafft.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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in imit. Smyrna, Mesched, Velour, Ax-
minster, Plüsch ete., das Stück M. 9.50, 45

g.

M.4.50

8. 6.50, 5.50, 4.50, 3.50, 2.25, 2, 1.50.,

3 m

99 0

1.20, 0.85, 0 60. U. a. empfehle Plüsch-
Vorleger „Tierstücke“ etc. das Stück
in hervorragend grosser Auswahl. Effekt-
Volle Stil- u. Fantasiemuster in Smyrna,

59 .50

99 .50

3.25

Turkestan, Konak, Velour, Axminster,

99 5

letzterer 130.175 cm

Wirkungsvolle, schwerfallende Quali-
täten in prachtvollen Stil- u. Fantasie-
Mustern, in allen Hauptfarben vorrätig.
Das Paar von 50 M. bis
in unübertroffener Auswahl von der ein-
fachsten bis zur hochelegantesten Aus-
führung U. a. empfehle Fantasie-Tisch-
decken von 15 N. an bis

in einfarbig Plüsch. Astrachan und in
prächtig Fell-Nachahmungen. Schwere
gediegene Qualitäten in tadelloser Aus-
führung von 30 M. an bis

und Daunendecken in Seide, Wolle und
Baumwolle mit bester Füllung. Unter
anderem empfehle Steppdecken mit
woll. Bezug und Normalfutter

für Herren, Damen u. Kinder in Glacée,
Dänisch Wildleder, Krimmer u. Trikot
zu sehr niedrigen Preisen. Winter-
trikot-Damen-Handschuhe

Regenschirme für Herren. Damen und
Kinder in besonders reichhaltiger Aus-
wahl. Unter anderem empfehle Regen-
schirme, imitiert Gloria
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Former, Kernmacher und
Kehtung!

Hilfsarbeiter.
Sonnabend den 2. Dezember adends 8 Ahr im ſetzten Dreier, Merſeburgerſtr.

große öffentliche Verſammlung aller
in den Eiſengießereien beſchäft. Perſ.

Tagesordunng: 1. Stellungnahme zur Sperre der A. Jakobiſchen Gießerei.
2. Jahresbericht der Kartelldelegierten und Neuwahl derſelben.
z. Verſchiedenes.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert zahlreiches Erſcheinen. Der Einberufer.

Merseburg.
Montag den 4. Dezember ger S Uhr im großen Saale der

Funkenburg

große Partei-Perſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Flottenpläne und die Arbeiterklaſſe. Ref.:

Redakteur Wilhelm Swienty aus Halle.
des Vertrauensmannes. 4. Verſchiedenes.

2. Parteiabrechnung.Der Vertrauensmann.

WVeissenmfels.
Verein Deutscher Schuhmacher.

Sonnabend den 2. Dezember in der „Stadt Naumburg“

E. ANitglieder- Verſammlung.
Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Konſumverein für Oppin u. Amg.
E. G. m. b. H.Sonntag den 3. Dezember 1899 abends 7 Uhr im Saale des

Gaſthofs zu Oppin
ordentliche General Verſammlung.

Tagesordnung:
Geſchäftsbericht pro 1898 99.
Prüfungsbericht des Aufſichtsrats und Berichterſtattung über die ſtatt
gefundene Geſchäftsbücher- Reviſion.
Beſchlußfaſſung über die Bilanz und Gewinnverteilung, Erteilung der
Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſſichtsrats.
Neuwahl des Vorſtandes und zweier Aufſichtsratsmitglieder, welche
ſtatutengemäß ausſcheiden, ſowie Wahl von zwei Erſatzmännern.
Antrag der Mitglieder: Erteilung einer Verkaufsſtelle an den Fleiſcher
meiſter Martin.
Verſchiedenes.

o

c

Der Vorſtand.
Siitg enze. C. Diedering.

D. Zutritt haben nur Mitglieder. W
Konsum- Verein für Döllnitz u. Umg.

E. G. m. b. H.
Sonntag den Z. Dezember 1899 nachmittags 3 Uhr in Angermanns

Lokal zu DöllnitzGeneral- -Verſammlung.
TagesordnunEntgegennahme des Geſchäftsberichts ne

und Bilanz für 1898 99.
Jrüfungsbericht des Aufſichtsrates.
Beſchluß faha ing über die Bilanz und Gewinn-Verteilung.Erteilin nung der Entlaſtung des Vorſtandes und des Auſſichtsrates.
Neuwahl des Vorſtandes
Neuwahl zweier Auf ſichtsrats mitglieder, welche ſtatutengemäß aus-
ſcheiden, ſowie Wahl von zwei Erſatzmännern

Verſchiedenes. Der Vorſtand.Teichmann. Baufeld.
D. Zutritt haben nur Mitglieder.

Konsumverein zu Merseburg
und UVmgegendl.

Die Auszahlung der Dividende erfolgt Sonntag den Z. Dezbr.
von morgens 9 bis 12 Uhr im Geſchäftslokale. Mitglieder, welche

bit Gewinn und Verluſt-Konto

ihr Mitgliedsbuch noch nicht abgegeben haben, müſſen dies unverzüg-

lich thun. Der Vorſtand.Athietenkl ab Rietiehen,
Sonnabend r e abends 7 Uhr im Clußſchen Lokale

Kränzchen.Freunde und Sdnner ladet hier 5 ergebenſt ein

Der Vorſtand.ürnreren „Jahn“, Merseburg.

3. Wahl

T ädriendilger

für

I gewerbliche
„Wecke

neuen geschmack-

vollen Dessins.
I. Bretschneider.

Steinweg 56.Seltenes Angebot.
Nur durch den großen Bedarf in

Kameltaſchen c. offerieren wir zu dem
ſehr billigen Preiſe heute noch:

p KameltaſchenDivans
88 bis 100 M.,

Plüſch- Garnituren
in ſehr großer Auswahl von 185 M.
an, in nur reeller Arbeit in den ſchön-

ſten Muſtern und Farben.

Gebr. roppenstàdt
ärkerſtraße 4.Konighuchen

in vor n Qualität empfiehltmit hod ſtem Rabatt

G. Tornow, Leipzigerſtr. 82.

weiinachi:- usverkauf

eröffnet.Beim Ein auf von Mark 4.00
erhält jeder Käufer eine

grosse Markttasche gratis.
Es kommen zum Ausverkauf:

vorgezeichnete und fertige Hand-
arbeiten, wie

Tiſchläufer von 45 an
Wandſchouer 85 4
Kiſſen 55aradehandtücher, 60 4

rotbeutel 455 4Klammerſchürzen 38 4
Tablettdecken 54
Journalm n 5 7ürſtentafſ 15Kragentaſten in Leinen u. Plüſch,

3 von 10 4 an.J Uhrpantoffeln, in Leinen und
Plüſch, von 10 an.

Neuheit: Streichholzgehänge 75
Regenſchirme f. Herren u. Damen
V. Hloria, reizende Stöcke, 1,95 .4

Ballſtrümpfe in allen Farben,
von 15 4 an. t

Neuheiten in Schleiken mit Franzen
von 58 4 an.

J Zurückgeſetzte Korſetts 1,25, 1,75 .4
früher 3 und 4 M.

Reinwoll. Damenhandſchuhe,
ſonſt 95 jetzt 48.Wollene Frauenſtrümpfe, 50,70 n. 90

Reizende Neuheiten in Tändel-
ſchürzen von 65 Pf. an.

J Gelütterte Unterröcke von 2,25 an.
Glacchandſchude für Kinder 75

J ao. für Damen, 3 u. 4knöpfig.
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P 7 Stück

J Meine Sahnen-Margarine

er dem Sia zghrer Verzeichnis
der Vororte

iebichenſt Kröfwitz,e und iund neueſtem Stadtplan
(Verlag W. Kutſchbach)

iſt erſchienen und in elegant. Einbande F
zum Preiſe von

3 Mark pro Exemplar
vorrätig in der Haupt Expedition dese Gr. Kirichſer. 16.

r SD r

Vereinigte Zimmerer, eitz.
Sonntag den Z. Dezember nachmittags 5 Uhr ſindet im Heitern

Blick unſer I es Stiſtungsf fest,
beſtehend in e und humoriſtiſchen Verträgen, ſag

Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand.

Me z Vom 1. b 5. S her 1999

abends 8groß e
Zauher Vorſtellungen

des Hofkünſtlers

S Belachimi.
Vorverkauf in d. bekannten Geſchäften
P ſapben, welche durch Plakate kennt-

in Puh, ch Vol waren m Jene
an wegen Aufgabe des

Knna Geschke, Mansfelderstr.55.
ne Gelegenheit zu Weihnachts- Einkäufen. W

Die Tage
ſind gezählt,

an welchen ich auf meine unantaſtbaren Ssen Preiſe
noch eine beſondere Ermä
chlagenden Beweis von de
ei mir zu erbringen.

Ausnahme Tages
Freitag den I. Dezember,
Sonnabend d. 2. Dezember.

Barths berühmte Schinken
sind keine Borax-Schinken!

was der Ware bei dem niederen Preiſe den Vorzug abſoluteſter Konkurrenz-
loſigkeit ſichert.

Pfd. 57 Pf.

zu und unter

bigeng gewähre, um denorteilen eines Einkaufes

An den Ausnahmetagen koſten
Pa. Delikatess- Schinken
Pa, Schinken, pfundweiss
Pa. Rückenspeck, goräuchert

D W Koſtproben gerne und gratis. W
Ferner offeriere als ſehr preiswert:

Pa, Corned-Boef

Pa, Corned-Pork
„Diana“ garantiert reines Sehweineschmalz 43 95

kiel, Mendoel 15Pa. Schweolſzerkäse, rouegeioent und vousatuiz, 69 3

Pa, Echt Emmonthaler dezilios 98
Pa, Echt Holärder Käse v I
Pa. Pa. Echt Holländer p 960
Pa, Pa, Echt Edamer v 995

u lKiste I00 StückPalmin-Tatel

Meine Tafel-Margarine

240

keht türkisches Pflaumenmus
Dieſe meine Offerte gilt nur für Zeitz.

Rudolf Barth,
Zeit2, Reunmarkt 36. Fernſprecher 123.
Gera, Sorge 42. Fernſprecher 361.

ahnschmer z7 hohler Zähne beseitigt sicher

sofort Kropp's Zahnwatte--
(20 Carvacrolwatte) a Pl. 50 P.

x Wegen Aufgabe des Engros-
x Geſchäftesx werden ſämtliche Taſchenuhren in
x Gold, Silber u. Nickel, Regula-
x teure, Wanduhren, Wecker, ühr-
ſketten, goldene Ringere. zu jedemAlle anbeget W Preiſe r e ehe Sareltt 2 Ja u

Unſer Vergnügen, Lune Cixzge Nuller, Markt Droguerie Karl Beſichtigung re g.beſtehend in Theater, turneriſchen Uebungen u. Tänzchen findet Sonntag u a er, XRemus &660., Jden Z. Dezember abends von 8 Uhr ab in der Funkenburg ſtatt. Hr. Ulrichſtr. 41, Ecke Kauienkerg Moderne Puppenwagen ſehr billig Reparaturen, exakte Ausführung

Freunde und Gönner ſind willkommen. Der Vorſtand. zu verkaufen. Bauho 8, II. X ſehr mäßige Preiſe.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr.

Rüſtet zum Kampf!
Mit der Wiedereröffnung des Reichstages iſt das politiſche

Leben wieder mehr in Fluß gekommen. Die zu erwartende
Verhandlung über die Zuchthausvorlage hat Spannung
hervorgerufen die deutliche Ablehnung dieſes Monſtrums iſt
auf der einen Seite mit überſchäumender Wut, auf der anderen
mit Befriedigung und Beifall aufgenommen worden. Das
Intereſſe am politiſchen Leben darf aber beſonders in der
Arbeiterſchaft nicht einſchlafen, nachdem nun das Damokles-
ſchwert des Zuchthauſes beſeitigt iſt. Die profeſſionsmäßigen

acher und Staatsſtreichler laſſen ſich nicht ſo leicht
abſchrecken, ſie werden wiederkommen, denn ſie ſcheuen keine
Mühe, um dem Arbeiter vollſtändig die Hände zu binden und
ihn ſo bis aufs Blut ausbeuten zu können. Auf der anderen
Seite ſind die

uferloſen Jlottenpläne
von neuem aufgetaucht. Für eine Verdoppelung der Flotte wird
mit allen Mitteln Propaganda zu machen geſucht das Land wird
mit Flugblättern förmlich überſchwemmt, die mit einem großen
Phraſenwuſt das Volk für die Phantaſtereien einiger All-
deutſchen einzufangen ſuchen. Wir müſſen dem mit allen
Kräften entgegenarbeiten. Der Teil der Arbeiterſchaft, der heute
noch die Phraſen dieſer Schweinburgſchen Wiſche gutgläubig hin
nimmt, muß aufgeklärt werden, daß die uferloſe Marinepolitik
zum Ruin Deutſchlands und zur vollſtändigen Aus-
powerung der deutſchen Arbeiterklaſſe führen muß.
Denn glücklicherweiſe haben uns die Kruppſchen Flotten-
ſchwärmer jetzt ſchon verraten, daß die Ausgaben für die neuen
Flottenbauten durch eine

Erhöhung der Lebensmittelzölle
aufgebracht werden ſollen. Eine neue Blutſteuer ſoll zu
denen hinzukommen die heute ſchon auf der Arbeiterklaſſe
Deutſchlands unerträglich laſten.

Das darf nicht geſchehen. Die Arbeiterſchaft muß erfahren,
wie ihre Jntereſſen am beſten vertreten werden. Das kann
aber nur erreicht werden, wenn jeder Genoſſe mit allen
Kräften dem

Volksblatt für Halle,
dem einzigen im Regierungsbezirk Merſeburg erſcheinenden ſozial
demokratiſchen Organe, neue Leſer zu gewinnen ſucht.

Beſtellungen auf das Volksblatt nehmen alle Kolporteure,
Poſtanſtalten und Briefträger zum Preiſe von 55 Pf. pro
Monat entgegen, ebenſo die Erxpedition, Halle a. S., Geiſt-
ſtraße 21. Jn der PoſtZeitungs-Liſte iſt das Volksblatt unter
Nr. 7731 eingetragen.

Arbeiter, laßt die Waffen nicht einroſten!

Rüſtet zum Kampf!

Der Schutz der Handelsangeſtellten.
Deutſcher Reichetog: Beratung der Gewerbeordnungs-

novelle am 28. November 1899.
Art. 8 behandelt die Beſchäftigung der Angeſtellten in offenenVerkaufsſtellen. Dieſe Angeſtellten Jollen nebſt den r 1

der zu den Verkaufsſtellen gehörenden Schreibſtuben und Lager-
räume nach den Beſtimmungen eines neuen S 1390 nach Be-
endigung der täglichen Arbeitszeit eine ununterbrochene Ruhe-
pauſe von mindeſtens 10, in Gemeinden mit mehr als 20000
See falls 2 oder mehr Gehilfen oder Lehrlinge in der
Verkaufsſtelle beſchäftigt werden, von mindeſtens 11 Stunden

e

Halle a. S., Freitag den 1 Dezember 1899
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ben. Letztere Ruhezeit kann auch durch Ortsſtatut für kleinere
rtſchaften eingeführt werden. Die Mittagspauſe ſoll mindeſtens

1 Stunden betragen, kann jedoch durch die Gemeindebehörden
verlängert oder einheitlich feſtgeſetzt werden.

Dazu beantragen Abg. Albrecht (Sozd.) und Genoſſen, die
Ruhezeit in allen Gemeinden auf mindeſtens 12 Stunden,
die Mittagspauſe auf mindeſtens 2 Stunden feſtzuſetzen
unter Ausſchluß von ortsſtatutariſchen Beſtimmungen und die

nhaber von offenen Verkaufsſtellen 2c. zu verpflichten, ihren
ngeſtellten Sitzgelegenheit zu bieten.

„„Abg. Frhr. von Stumm (Rpt.) beantragt, die Beſtimmungen
über die Mittagspauſe zu ſtreichen.

Abg. von Levetzow (k) beantragt, die Erhöhung der Ruhe-
zeit in Gemeinden mit mehr als 20000 Einwohner zu
ſtreichen und die Mittagspauſe auf eine Stunde herabzuſetzen.

lbg. von Tiedemann (Rpt.) erklärt ſich für den Antrag
Stumm. Es ſei mißlich, ſolche Eingriffe von Geſetzes wegen
zu machen, und ſehr bedenklich, die unteren Verwaltungs-

ehörden entſcheiden zu laſſen, wie groß die Mittagspauſe ſein
ſoll. Wolle man aber eine Mindeſtzeit feſtſetzen, ſo genüge meiſt
eine Stunde.

Abg. Roſenow (Sozd.)
Unſere Forderung iſt eine Mindeſtforderung, die Sie an-

nehmen müſſen, wenn Sie etwas zum Schutze der
Handelsangeſtellten thun wollen. Unſere ſchon vor Jahren ge-
ſtellten Anträge, das Handelsgewerbe der Gewerbeordnung zu
unterſtellen, haben ſtets auf Widerſpruch geſtoßen. Seitdem dieKommiſſion für Arbeiterſtatiſtik ſo viele Helßſtände im Handels-

gewerbe aufgedeckt hat, iſt eine Wendung in den Anſchauungen
eingetreten. Jn der letzten Thronrede wurde geſagt, daß die
Novelle zur Gewerbeordnung die Arbeiterſchusbeſtimmungen
auf das Handelsgeſchäft ausdehnen wolle: alſo nicht bloß auch
auf die offenen Verkaufsſtellen. Ein ausgedehnter Schutz im
Handelsgewerbe iſt unbedingtes Bedürfnis, namentlich in derKommiſſions- und Speditionsbranche und im Großbuchbandel
wo eine ſcheußliche Ausbeutung der Arbeitskräfte herrſcht. Durch
die Statiſtik des Verbandes der Handelshilfsarbeiter iſt eine
mehr als 14ſtündige Arbeitszeit als gang und gäbe erwieſen.Die Ausbeutung erſtreckt ſich auch ſtark auf die Ander, die nach

Angabe der Unternehmer nur die Waren auf den Rollwagen
zu beaufſichtigen haben, aber in Wirklichkeit für 1.50 Mark

dieſelben Arbeiten, wie die Erwachſenen verrichten
müſſen. Jn der Konfektionsbranche wird in der Saiſon bis
11 und 12 Uhr nachts gearbeitet. Jn den Engros-Geſchäften
der Terxtilbranche in Chemnitz giebt es an den Liefertagen ſo
gut wie gar keine Ruhe für die Angeſtellten. Viele der zur
Materie eingegangenen Petitionen bedürfen in ihren Angaben
durchaus noch der Prüfung. Der Verein Berliner Kolonial-
warenhändler erklärt dar daß ihre Gehilfen eines beſonderen
Schutzes gar nicht bedürfen, während das gerade Gegenteil von
der Kölner Handelskammer behauptet wird, die gewiß objektiv
urteilt und feſtgeſtellt hat, daß kaum eine neunſtündige Ruhe-
zeit beſteht. Jn dem Berichte einer Ortskrankenkaſſe wird deren
ſtarke Jnanſpruchnahme durch Handelsgehilfinnen auf die lange
Arbeitszeit und das Sitzverbot zurückgeführt. Unſere Forde-
rung einer zweiſtündigen Mittagspauſe ſollten Sie ſchon aus
hygieiniſchen Gründen annehmen. Die Arbeitsordnungen,
die alle den Beginn der Arbeitszeit angeben, aber nie deren
Beendigung, geben die beſte Auskunft über die Ausbeutung der
Handelsangeſtellten. Von einer geregelten Arbeitszeit iſt faſt
nie die Rede, aber jede Verſpätung der wird mithorrenden Geldſtraſen belegt. Jn einer Arbeitsordnung aus

Saarabien heißt es: „Kein Kunde darf, ohne gekauft
zu haben, das Geſchäftslokal wieder verlaſſen.“
(Große Heiterkeit.) Er muß kaufen, ſonſt kommt er nicht wieder
heraus. (Große Heiterkeit.) Die Mittagszeit ſteht faſt überall
im Belieben des Prinzipals und, wo einmal die Schlußzeit an
gegeben iſt, findet ſich gewöhnlich die Einſchränkung, wenn nichts

eſonderes verliegt. Meiſtens ſind auch hohe Strafen gegen die
Angeſtellten eingeſetzt beim Uebertritt in ein Konkurrenzgeſchäft
oder bei der Etablierung in einer ähnlichen Branche. Wie ſehr
der Schutz der Handelsangeſtellten not thut, erhellt aus der
Arbeitsordnung der Dresdener Firma Meinert u. Co.
Jch habe dieſe ganz unglaubliche Arbeitsordnung in einer
Photographie bei mir, und ich würde ſie auf dem Tiſch des
Hauſes niederlegen, wollte ich dieſen nicht mit einer unſitt-
lichen Photographie verunzieren. (Hört! hört! bei den

10. Jahrg.

Monatsgehalt an und verbietet ihnen bei Strafe ſofortiger
Entlaſſung den Beſuch von Tanzlokalen, 3 Stunden im Um-
kreis von Dresden. Das iſt das reine weiße Sklaveu-
tum! (Sehr richtig! bei den Sozd.). Durch ſolche Arbeits
ordnungen werden alle Rechte illuſoriſch und die Angeſtellten
geknutet und geknechtet. (Sehr richtig! bei den Sozd.). Sie
werden jetzt verſtehen, warum ich unſern Antrag, der den
Wünſchen der Handelsangeſtellten, auch nicht ſozialdemokra
kratiſcher entſpricht, als Mindeſtforder ung bezeichnet habe.

n den Kommiſſionsvorſchlägen ſehen wir nur den erſten
chritt zu einer Reform, die notwendig in einer Ausdehnung

auf das ganze Handelsgewerbe gipfeln muß. Unſre Anträge,
die auch etwas gegen die enorwe Stellungsloſigkeit thun, ſind
im Jntereſſe von Leben und Geſundheit der Handelsangeſtellten
eingebracht worden. Jch bitte deshalb dringend um ihre Zu
ſtimmung. (Lebh. Beifall bei den Sozd.).

Abg. Baſſermann (natl.): Gewiß beſtehen große Miß
ſtände in den Arbeitsordnungen und Engagements Verträgen,
aber ſolche Verträge werden vom Gericht niemals anerkannt.
Für den Teil des Antrags Albrecht, der die Sitzgelegenheit ver
langt, werden meine Freunde eintreten, wenn die Regierung
uns darüber aufklärt, daß dieſe Frage durch das neue Handels
geſetzbuch noch nicht entſchieden iſt. Die Feſtlegung der Mini-
malruhezeit, wie ſie in dem Kommiſſionsbeſchluſſe vorliegt, iſt
ein Kompromiß, deſſen Annahme ich Jhnen empfehle. Nur ein
Teil meiner Freunde wird für die Wiederherſtellung der Regie
rungsvorlage (Minimalruhezeit von 10 Stunden) eintreten.
Auch bei der Feſtſetzung der Mittagspauſe bitte ich es bei den
Kommiſſionsbeſchlüſſen zu belaſſen.

Rentiers und Nietzſcheſche Kraftmenſchen.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Es handelt ſich hier

um lang eingewurzelte Mißſtände. Daher dürfen wir nicht
leich mit zu ſcharfen Eingriffen vorgehen weil ſonſt die BeKnnnmgen, deren Kontrolle bei dem engen Verhältnis zwiſchen

Prinzipal und Gehilfen ſehr ſchwierig iſt, ſicher umgangen wer
den. Perſönlich bin ich der Meinung, daß bei der
allergrößten Mehrzahl der Geſchäfte, mit Aus
nahme derer der Lebensmittelbranche, der Acht-uhrladenſchluß praktiſch durchführbar iſt. Zunächſt
aber müſſen wir mit der Minimalruhezeit beginnen und ab-
warten, ob die Beteiligten nicht ſelbſt zu einer vernünftigen
Sitte des Ladenſchluſſes gelangen. (Sehr richtig! links.) Die
Statiſtik ergiebt, daß die größte Ueberbürdung des Perſonals
nicht in den Großſtädten, ſondern in den kleinen und Mittel
ſtädten anzutreffen iſt. Die Kommiſſion macht nun einen Unter-
ſchied zwiſchen Städten von über und unter 20000 Einwohnern
und Geſchäften, die mehrere Gehilfen oder nur einen beſchäf-
tigen. Viel mehr kommt es aber nach meiner Meinung auf den
Geſchäftsbetrieb und die Art der Waren an. Jn einem Ge-
ſchäft, das mit Stoffen und Kleidern handelt, herrſcht doch ein
viel geringerer Verkehr, als in einem Kolonialwarengeſchäft.
Berückſichtigt man übrigens die Geker mit mehreren Ge-
hilfen, ſo wird der Zudrang zu dieſen ein noch größerer und
die kleinen Geſchäfte leiden noch mehr unter der Konkurrenz
der Großbazare als jetzt ſchon. (Sehr richtig! rechts. Des-

bitte ich Sie alſo, den Artikel 2 nicht anzunehmen. Die
Herren Sozialdemokraten beantragen eine r Ruhezeit
und eine zweiſtündige Mittagspauſe. Wer ſo viel Zeit zur
Ruhe hat, führt ja eine Rentierexiſtenz. Cachen bei
den Sozialdemokraten. Sehr richtig! rechts.) So iſt es aber
immer, m. H., wir ſchieben:den Kulturwagen auf der harten
Bahn des praktiſchen Lebens mühſam vorwärts,
bei den Herren da drüben aber wird ein Paragraph
erdacht, gemacht, eingebracht, gedruckt, verteilt
(Ruf bei den Sozialdemokraten: und abgelehnt! Große
Heiterkeit. und wir alle ſind überflügelt. Die Herren
Sozialdemokraten fühlen ſich als Nietzſcheſche Kraft
menſchen. (Lachen bei den Sozialdemokraten.

Sie erheben die weitgehendſten Anſprüche und erzeugen, wenn
ſie abgelehnt werden, bei der Maſſe das Gefühl, daß die Re
ierung und die anderen Parteien entweder zu wenig Ver-
tändnis oder zu wenig Herz für die ſozialen Leiden habe.

Daß in einzelnen Ladengeſchäften höchſt mißliche Verträge
vom Prinzipal mit den Gehilfen abgeſchloſſen werden, die von
grauſamer Gewinnſucht diktiert werden, gebe ich zu. Das
darf uns aber nicht verführen, zu weit zu gehen.

Was die Anfrage des Herrn Baſſermann betrifft, ſo bin ich
Sozd.) Die Firma ſtellt Verkäuferinnen mit 20 Mark der Anſicht, daß durch S 139f des Handelsgeſetzbuchs dem
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eihnachts Geschenben.
Durch Hinzuziehung der in unserer bedeutenden Fabrik angesammelten Muster-Coupons kommen in den Verkauf

aparteste Nenheiten der Herbst- m. Winter-Saison.

RM I z
passend für Kleider, Röcke und Blusenm,

zu wirklich auffallend billigen Preisen.

Schwarze Reste in enormer Auswahl.

üntzensche Wollenweberei zu Cera
Fabrik-Niecderlage: Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 13--15,
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desrat die Möglichkeit d egeben ſt, er ehe n
geſtellten per der en angem
währt wird. (Bravo! rechts.)

Abg. Pauli- Potsdam (wildkonſ.) erklärt ſich r eine Min
deſtruhe von 10 Stunden und gegen die Unterſcheidung von
Orten von über und unter 200085.

Abg. Dr. Hitze (Ztr.): Die Mißſtände, die Abg. Roſenow
geſchildert hat. kommen nur in einzelnen vor undgeben kein Bild von den wirklichen Zuſtänden im Handels-

ewerbe. Mit ſolchen ſozialpolitiſchen Neuerungen muß lang
vorgegangen werden. Jch halte den Achtuhr-Laden-

luß r immer für das Praktiſchſte, habe mich ab
gefügt, da ſo phia Bedenken dagegen geltend gemacht
wurden. Die el rig Minimalruhezeit läßt ſich in großen
Städten viel leichter durchführen als in kleinen. Jch glaube
nicht, daß durch dieſe Unterſcheidung der Zudrang des kauf-
männiſchen Perſongls nach den großſtädtiſchen äſten ver
mehrt werden würde. Eine feſte Mittagspauſe haben wir nur
ür die auſhrttaſe des Geſchäfts wohnenden Gehilfen vorge-
chrieben. Jn das patriarchaliſche Verhältnis zwiſchen den
rinzipalen, in deren Hauſe die Gehilfen ſpeiſen, und ihren

Angeſtellten haben wir nicht durch das Geſetz eingreifen wollen.
Beifall im Zentrum.)

4 Frhr. v. Stumm Herrn Roſenow erwidere ich:
im „Königreich Saarabien“ haben die Handlungsgehilfen acht-
ſtündige Arbeitszet und zweiſtündige Mittagspauſe. Jch beantrage, die Beſtir u über die Mittagspauſe zu ſtreichen,

weil in vielen kleinen Geſchäften eine beſtimmte Zeit nicht ein
ehalten werden kann. Bei ſtillem Geſchäftsgang aber werdendie Angeſtellten häufig 2—3 Stunden nichts zu thun haben.

Eine zu große Ausdehnung der Mittagspauſe würde in vielen
er nur die Verlängerung der eſchäftszeit bewirken.ventuell bin ich bereit, der im Antrag Levetzow enthaltenen

Wiederherſtellung der Regierungsvorlage auf Feſtſetzung einer
einſtündigen MinimalMittggspauſe zuzuſtimmen.

Bargmann (F. Vg.): Wir halten eine elfſtündige
Minimalruhepauſe für notwendig und durchführbar. t
die Kommiſſionsbeſchlüſſe nicht auf allen Gebieten eine glück
liche Löſung darſtellen. wollen wir doch für ſie ſtimmen, da ſie
den erſten Verſuch darſtellen, auf dieſem Gebiete regelnd einzu-
greifen. Redner beantragt, die Beſtimmung zu ſtreichen, nach
welcher nur in Gemeinden von über 20000 Einwohnern die
Ruhepauſe 11 Stunden betragen ſoll, und dieſe generell einzu

hren.
Abg. v. Saliſch (konſ.) iſt den Sozialdemokraten für ihre

Anregung dankbar, den Angeſtellten Sitzgelegenheit zu ver
chaffen, und erklärt die Zuſtimmung der Konſervativen zu dem
iesbezüglichen Antrage.
Ab. Jacobskötter (konſ.): Die Beſtimmungen, welche die

Kommiſſion vorſchlägt ſind gerade zur Schädigung der kleinen
Prinzipale geeignet.

Abg. RöſickeDeſſau (wildlib.): Herr Jacobskötter hat un
recht, wenn er glaubt, daß die Mißſtände nur in den Geſchäften
der großen Städte vorkommen.

Abg. Roſenow (Soz.): Der Staatsſekretär hat uns wegen un-
ſerer Geſetzeskunſt gehöhnt. Wir haben allerdings nicht ſo viel Zeit
wie die Regierung, die zu dieſem Geſetze 6 Jahre gebraucht hat,oder wie der Reichskanzler der ſein Beriprechen auf Aufhebung

des Verbindungsverbots der Vereine noch immer nicht einlöſen
konnte. Das Wort „Nietzſcheſche Kraftmenſchen“ hätte der
Staatsſekretär beſſer auf die Unternehmer angewendet, die alle
anderen Jntereſſen ihrer Profitgier nachſtellen. Das bißchen
Sozialreform, das wir haben, iſt uns zu verdanken. Ueber die
Reichsſozialreform könnte Graf Poſadowsky als Motto ſetzen
„Wir kochen breite Bettelſuppen, doch leider haben wir kein
Publikum.“ Die ganze Debatte wird die Handlungs-
gehilfen erkennen laſſen, daß ſie nur dann etwas
erreichen können, wenn ſie ſich anſchließen der
klaſſenbewußten Arbeiterſchaft. (Aha! rechts. Lebh.
Bravo b. d. Soz)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die ſozialdemo-
kratiſchen Anträge werden bis auf den Paſſus von dem
Gewähren der Sitzgelegenheit, der faſt einſtimmig an
genommen wird, gehen die Stimmen der Antragſteller ab-
gelehnt. Unter Ablehnungallerübrigen Abänderungs-
anträge mit Ausnahme des Antrags Röſicke wird die
Kommiſſionsfaſſung genehmigt. Debattelos ange-
nommen wird S 139 d.

Die Kugsburger Krawalle vor Gericht.
Bei dem Zeugenverhör ſagte eine Reihe von Schutzleuten

aus, daß die von ihnen Verhafteten ſchrien, den wiederholten
direkten Aufforderungen nicht Folge leiſteten und daß einige der
ngeklagten ſich mit den Worten widerſetzten: „Gehe mir keiner
herl“ Geworfen wurde mit Steinen die ganze Zeit der
Tumulte über in der ganzen Länge der Straße. Verſchiedene
Angeklagte erklären, daß ſie auf die Aufforderung der Schutz
leute, wegzugehen oder raſcher wegzugehen, geſagt, ſo arg werde
es nicht preſſieren, daß ſie daraufhin verhaftet wurden, und daß
ſie dann ſagten: „Pfui, das iſt eine Schande!“ Ein Chevau-
legerſergeant, der am 19. Juli den Auftrag hatte, mit einer
Abteilung Kavallerie die Straße mit Rückſicht zu ſäubern, traf
an der Wertachbrücke auf eine ſich ruhig verhaltende Menge,
darunter Kinder und Frauen, die den Eindruck machten, daß es
Neugierige ſeien. Ein Geiſtlicher bat ihn, zu halten, er
wolle auf die Menge einzuwirken ſuchen, der Sergeant machte
Hat der Geiſtliche redete auf die Menge ein, aber ohne Erfolg.

ierbei wurde der Leiter des ſozialdemokratiſchen Konſum-
vereins, Lugenhöfer, verhaftet. Lugenhöfer iſt auf einem Fuße
lahm, er behauptet, er habe nach ſeiner Verhaftung Säbel-
hiebe erhalten und der Chevanulegerſergeant habe ſich ein-
gemiſcht, damit man ihn nicht ſchlage. Der Sergeant nnd zwei
Schutzleute erklären unter Eid, Lugenhöfer ſei nicht angerührt
worden.

Rechtsanwalt Dr. Bernſtein beantragt die Ladung von
18 Zeugen, darunter die Ladung des Wirts Kühnlein, derwegen Verbrechens des Landfriedensbruchs, Beleidigung und
e rohung der Schutzleute vor das Schwurgericht verwieſen
iſt und deſſen Ladung als Zeuge bereits vor der Verhand-
lung vom Landgericht abgelehnt wurde. Zur Begründung
führte Dr. Bernſtein an, daß nach der Reichsprozeßordnung die
Staatsanwaltſchaft nicht nur die belaſtenden ſondern
auch die entlaſtenden Momente zu ſuchen habe, daß aber die
Staatsbehörde nur Belaſtungszeugen, und zwar meiſt Schutz
leute, geladen habe. Nach längerer Auseinanderſetzung
zwiſchen Dr. Bernſtein und dem Staatsanwalt wird dem Antrag
ſtattgegeben.

Ein Schutzmann erzählt, er habe die von der Brücke oder
von einer Seitenſtraße her um 10 Uhr abends des Weges
kommende unverheiratete Viktnalienhändlerin und Hausbeſitzerin
Singer angehalten und weggewieſen. Sie habe erwidert, ſie
könne hingehen, wohin ſie wolle. Er hätte ſie nach dem Namenefragt, worauf ſie ihm das bekannte Wort aus Götzvon

erlichingen zugerufen habe. Er habe ſie deshalb für ver
haftet erklärt, worauf ſie ihm die Schutzmannskette vorn an
der Bruſt abgeriſſen habe. Er habe ihr einen Stoß gegeben.
Ob ſie infolge dieſes Stoßes zu Boden gefallen oder ob ſie ſich
ſelbſt aus Widerſetzlichkeit zu Boden geworfen habe, könne er
nicht ſagen. Er habe ſie wieder aufgeriſſen, wobei ihm ein
Stück Kleiderſtoff in der Hand verblieb, und habe einen Schutz
mann zu Hilfe gerufen. Jn der Balgerei ſei die Singer auf
die gegenüberliegende Straßenſeite gekommen und habe ſich mit
beiden Händen an dem Zaun des Gartens der Kühnleinſchen
Wirtſchaft angeklammert. Damit ſie loslaſſe, habe ſie der andere
Schutzmann (der das ebenfalls bekundet) mit der flachen
Klinge auf die Finger geklopft. Sie habe ſich wie
raſend geberdet und unbändig geſchrien. Aus dem Garten
heraus ſei nun geſchimpft, mit Steinen geworfen und mit
Stöcken auf die Schutzleute C lagen worden. Kühnlein habe
herausgeſchrien: Es iſt eine Schande, ein Frauenzimmer ſo zu
zurichten, ſchämt Euch, Jhr Lumpenkerle, ich renne Euch das
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Meſſer in den Wa Kühn deshalb vor das Schwurgericht verwieſen.) u We Allen nimmt an: infolge der
vorſtehenden aufreizenden Worte Kühnleins) ſei ein Steinhagel
anf die Schutzleute herausgeflogen, ſo daß ſie ſich flüchten und
die Singer im Stiche laſſen J Man habe aber nun
z gewußt, wo ſie ſei; denn ein Mann habe gerufen: „Das
8 a die ſchöne Singer in der Ulmer Straße nebenan.“ Die

inger beſtreitet, den Götzſchen Ausdruck gebraucht zu haben,
will ſofort geohrfeigt, hin- und hergeworfen, geſchlagen und ge
chimpft worden ſein. Der I Schutzmann habe, als
erankam, gerufen: „Was iſt denn dem Lumpenmenſe

nicht recht!“ Sie habe geblutet und zwei Männer hätten ſie
r nahen Arzt gebracht. Die beiden Schutzleute beſtreiten die

arſtellung der Singer über die ihr zu teil gewordene Be
handlung mit Ausnahme deſſen, was der vorerwähnte Schutz
mann ausgeſagt hat.

r Verteidiger der Singer, Dr. Bernſtein, hat eine große
Anzahl en geladen, die die Vorgänge feſtſtellenſollen. Sechs Leumundszeugen, die die Singer ſeit 10, 15 und
20. Jahren kennen, darunter einige Bürger, und die in der
Nähe wohnen, ſchildern ſie als brav, ordentlich fleißig und

iedlich.
Ein Maſchinenbauer, der vor den Krawallen nach e

gekommen und am zweiten Tumultabend auf dem Nachhauſe-
wege verhaftet und 11 Wochen in erung behalten wurde,
erzählt, daß auf ihn, als er in den Vorxaum des improviſierten
Wachtlokales eingebracht wurde, von allen Seiten, von Schutzleuten und Fivili ſten (wie er glaube, Kriminalſchutzleute
in Zivih eingehauen wurde und er auf der Stiege einen Hieb
erhielt. Er habe eine Verletzung am Finger erhalten, den der
Bader verbunden habe. Die Schnutzleute, die ſich mit ihm be-
aßt haben, ſtellen das Schlagen und Stoßen in Abrede.
Nehrere Angeklagte erklären aus dieſem Anlaß, ihnen ſei es

ebenſo ergangen, obwohl ſie ſich der Berginmg gefügt
hätten. Einer ſagt, ihm ſei das Blut am Kopfe herunter-
grauen Die Schutzleute ſtellen auch dieſe Vorkommniſſe in

rede.
Eine Anzahl Frrgen bringt für die Angeklagten Marth

und Lugenhöfer, auf die als Sozialdemokraten ſeitens der
Behörde ein beſonderes Gewicht gelegt worden zu ſein ſcheint,
entlaſtende Momente bei.

Als Entlaſtungszeuge wird der Maurer P u tz aus München
vernommen, Vertrauensmann der Münchener Maurerorgani-
ſation, der während des Streiks und zur Zeit der Unruhen

im Auftrage der berg Verwaltung und zur Verhütun
von Unregelmäßigkeiten in Augsburg war, nach den Unruhen
verhaftet wurde, 10--11 Wochen in Unterſuchungshaft gehalten
war und gegen den dann das Verfahren eingeſtellt wurde.
Putz ſchildert nach er Vereidigung, was er an den drei
Unruhetagen gethan habe. Marth habe am Abend des zweiten
Tages zwei Radfahrer nacheinander zu ihm geſchickt, damit er
komme und Maurer fortbringe, die in einer Wirtſchaft im
Tumultgebiet ſich befanden. Putz ging ſofort hin und es gelang
ihm mit der Unterſtützung Marths, die Maurer fortzubringen.
Nach dem 18. Juli (erſten Unruheteg) hat das Streikkomitee
dem Maurern auſ ſchärfſte befohlen, nicht zu den Krawallen
hinauszugehen. Ueberhaupt ſei während des ganzen Streikes
den Maurern fortgeſetzt ans Herz gelegt worden, ſich nichts zu
ſchulden kommen zu laſſen eventuell lieber den Schutzleuten aus
dem Wege zu gehen.

Der Wirtſchaftsbeſitzer Kühnlein erklärt auf Befragen, ob er
Sozialdemokrat ſei: „Nein, ich gehöre der liberalen Partei an.“
Eine Anzahl Zeugen machte aus perſönlicher Wahrnehmungbelaſtende, teils ſtark pelaßende Angaben über die
Behandlung von Perſonen, die teils verhaftet, teils nicht ver
haftet worden waren, durch Schutzleute. Die Perſon dieſer
Schutzleute iſt nicht 4 3 Einige Zeugen machen beſtimmt
gehaltene Ausſagen, die mit den Angaben von Schutzleuten
nicht übereinſtimmen. Die betreffenden Schutzleute bleiben auf
ihren Angaben ſtehen. Wiederholt gab es Lharfe Auseinander-
ſetzungen zwiſchen dem Vorſitzenden und Staatsanwalt einer-
und den Entlaſtungszeugen und Verteidiger andererſeits.

Am Dienstag abend haben die Verhandlungen mit Ver-
urteilung von 31 Angeklagten wegen Aufruhrs, Landfriedens-bruchs und Widerſtands zu insgeſamt 148 Monaten, 14 Wochen

und 45 Tagen Gefängnis geendet. Marth erhielt 7, Lugen-
häfer 6 und Afra Singer, letzterer wegen Widerſtands und Be-
amtenbeleidigung, einen Monat Gefängnis. Ein Angeklagter
wurde zu 7, 3 zu 6 16 zu 6, 2 zu 4, je 1 zu 3 und 2 Monaten,
2 zu 3, je 1 zu 2 und 6 Wochen Gefängnis verurtellt. 3 Ange-
klagte wurden freigeſprochen. Von der Unterſuchungshaft wurden
faſt jedem der zu einem halben Jahr Beſtraften 3 oder 4Monate angerechnet, insgeſamt 66 Monate. Bei 3 Angeklagten
wurde die Strafe als verbüßt erklärt und 4 Perſonen wurden
ans der Haft entlaſſen.

Lokales und Provimzielles.
Halle a. S., 30. November 1899.

Gokelhahn Kourage beweiſt die konſervative Hall. Ztg.
anläßlich ihrer Verurteilung zu 50 M. wegen Beleidigung des
Magiſtrats. Mit einem endlos wiederholten Kikeriki-ri kräht
ſie in die Welt hinaus, ſie allein ſei die Vertreterin des mann-
haften Bürgerſtolzes, die Retterin der kernigen Oppoſition
gegen einen waſchlappigen Magiſtrat, die Bannerträgerin im
Kampfe gegen die rote Rotte. Jn ihrer geſtrigen Abend-nummer ſpendiert ſie ſogar einen Leitartikel dran, um ihr

lächerliches Kikerikti zu wiederholen. Dieſer armſelige Gokel-
hahn! Wie er ſich wichtig thut und ſpreizt, als ob während
der Gerichtsverhandlung am Dienstag die ganze Welt in
atemloſer Spannung auf den Ausgang des Prozeſſes gelauſcht
hätte! Wären die Männlein der Hall. Ztg. nicht ſo klein an
Geiſt und nicht ſo ſagen wir mild: ungeeignet nach anderer
Richtung könnten ſie alſo der Ehrung teilhaftig werden,
auch nur einen einzigen kleinen Monat lang in der Redaktion
eines ſozialdemokratiſchen Blattes zu fitzen, dann würden ſie
begreifen lernen, wie einfältig ihr jetziges Benehmen, ihre gokel-
hafte Wichtigthuerei iſt. Mit einem thränenden und einem
lachenden Auge konſtatiert ſie in dem geſtrigen Artikel ein
halbes Dutzend mal, daß das Verbot des Kaiſerhochs und der
Gedächtnisrede auf Bismarck bei jenem Studentenulk auf dieFurcht vor der Sozialdemokratie eitens der Polizei Verwal

tung zurückzuführen ſei. Mit einem thränenden Auge kon-
ſtatiert ſie das, weil unſere Stadt dadurch „auf dem ganzen
Erdenrund“ blamiert worden ſei und weil die Furcht vor
der Sozialdemokratie ein Fluch und die größte Ge-fahr für unſer geliebtes Vaterland ſei. Hut einem
lachen den Auge konſtatiert ſie es, weil ſie damit
der Jeſuit in ihr nicht zu kurz dabei komme nunmehr ihren
Ruhm als Retterin des Vaterlandes auf den Trümmern magi-
ſtratlicher Feſtigkeit aufbauen kann. Prahleriſch ruft ſie aus:
„Dieſe Strafe tangiert die Hall. Ztg nicht im geringſten
Und jokelhaft kräht ſie dann nochmals: „Weiß die Polizei nicht,
daß der Redakteur eines nationalgeſinnten Blattes gern und
freudig jedes Opfer bringt, wo es ſich um ſeine patriotiſchePflicht Landelt Der mit Stuhlbeinen dreinhauende und

jeleerte Champagnerkübel auf die Straße werfende Oſtermann
iſt allerdings der geeignetſte Vertreter eines „nationalgeſinnten
Blattes“. Und 50 M. Strafe ſind freilich ein ſo großes„Opfer“, daß es die Ruhmredigkeit der Hall. Ztg. wachrufen
kann. Eine kleine Zwiſchenfrage: Handelte es ch bei dem

famoſen Liebesabenteuer, das ſich ſeiner Zeit in der Redaktion
der Hall. Ztg. abgeſpielt hat und das gelegentlich einer Ge
richtsverhandlung zur Sprache kam, auch um eine „patriotiſche
Pflicht?“ Bei den Männern der Hall. Ztg. weiß man näm

wenn a mz e e

54000, auf die vier Mittelſchulen 29 800, auf die hö
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ich nie genau, wo zu Pflicht aufhört und dasSt mrNachdem ſich die Hall. Ztg. derart an ihrem Gokelmute be
rauſcht und dazwiſchen immer wieder heulmeiernd ausgerufen
hat, der Sozialdemokratie ſei durch die geeßg Polizei „ein
neuer Triumph bereitet worden“, ſchließt ſie ihren Artikel, der
d Beſtimmung einer Abonnements Einladung hat, mit den

orten
Wie im Reisest an ſo iſt auch in unſerer Stadt

zur Zeit die Sozialdemokratie die Siegerxrin; wir
aber wollen an unſerem Teile trotz unſerer Beſtrafung nicht
müde werden, gegen die Umſturzpartei und gegen alle Maß-nahmen, die zu ſrer Förderung dienen mögen dieſelben
auch von der Polizeibehörde oder Gott weiß wem ſonſt aus-gehen mann haft eintreten für Kaiſer und Reich!

Büum, bum! Jmmer herein, meine Herrſchaften! Soeben
beginnt eine neue n wollte ſagen: ein neues Monats
Abonnement auf die Hall. Ztg.! Jeden Tag werden mann-
haft für Kaiſer und Reich zehn Sozialiſten angepöbelt. Bum,
bum! Der friſch importierte Oſtermann von den Fidſchi
Jnſeln wird ſogleich ſeine wunderbaren Produktionen vor
führen! Mit der einen Hand ſchwingt er Stuhlbeine um die
Köpfe ſeiner konſervativen Freunde mit der andern Hand wirft
er Champagnerflaſchen um, die er im Kreiſe trauter Freunde
und Freundinnen geleert hat! Von vorn ſpukt er auf den
Magiſtrat, und von hinten nein, meine Herrſchaften, das
müſſen Sie ſich ſelbſt anſehen! Jmmer herein, meine Herr-walten, immer herein! Barnum war ein harmloſes Wickel-

kind gegen uns, und die Anreißer auf dem Berliner Mühlen-
damme hätten von uns lernen können! Herein, meine Herr-
ſchaften! Bum, bum!

Brrr!
Unlauterer Wettbewerb. Jn der hieſigen bürgerlichen

Preſſe tobt zur Zeit eine kleine Katzbalgerei, die ſich recht luſtig
ausnimmt. Jn ihrer geſtrigen Nummer wirft die Saaleztg.
der Halleſchen Ztg. journaliſtiſches Raubrittertum vor, weil
die letztere eine Original-Notiz der Saaleztg. über den Arbeit-
geberverband im Baugewerbe ohne Quellenangabe abdruckte.
Ohne uns im geringſten für die Halleſche ins Zeug zu legen,
möchten wir bemerken, daß der Saalezeitung dieſe phariſäiſche
Ueberhebung recht ſchlecht anſteht, wie wir früher des öfteren
nachwieſen. Müßte die Saaleztg. ſtets die Quellen für ihren
politiſchen Teil angeben, dann würde man wohl an jedem
Tage ein oder zwei Dutzend Zeitungen mit ihrem ab-
gekürzten Titel in der Saaleztg. vorfinden. Alſo, nur nicht ſo
empfindlich, liebe Saaletante! Der Generalan z. kündigt
an, daß der Verleger des Kutſchbachſchen Adreßbuches an den
Verleger des Hendelſchen Adreßbuches, in welchem auch die
Saaleztg. erſcheint, auf Grund des Geſetzes gegen den un
lauteren Wettbewerb die Aufforderung gerichtet habe, den Paſſus
in der Ankündigung: „Wir wollen unſeren Beſtellern, zu denen
namentlich alle Behörden und die geſamte Geſchäftswelt
zählen“, zu unterlaſſen, weil das Adreßbuch des Kutſchbach von
zirka 8 Behörden beſtellt ſei. Alſo Kampf über Kampf, der,
nebenbei bemerkt, recht ungefährlich iſt, da die feindlichen
Brüder bei Wahlen oder ſonſtigen Aktionen, die ſich gegen die
Sozialdemokratie richten, wieder hübſch einträchtig zuſammen
gehen. Es iſt bloß etwas Geſchäftsneid, weiter nichts.

Aus dem ſtädtiſchen Verwaltungsbericht. Recht
verſchieden ſind die Koſten für Beheizung der ſtädtiſchen
Schulen und ſonſtigen Jnſtitute. Jnsgeſamt ſind
158 700 Kubikmeter Luftraum zu heizen. Davon entfallen auf
den Ratskeller 20 100 Riebeckſtift 16 200, Hoſpital 9200,
Siechenanſtalt 9600, auf die ſieben Volksſchulen zuſammenſage Mäd-

chenſchule 6300 und auf das Gymnaſium 13 500 Kubikmeter.
Die Koſten des Brennmaterials beliefen ſich auf insgeſamt
39 036 M. davon entfielen 5243 M. auf die Badeanſtalten 2c.,
die mit mehreren der Schulen und Jnſtitute verbunden ſind.
Die Koſten für die eines Kubikmeters Raum wäh-
rend des ganzen Jahres betrugen für die Volksſchule in der
Leſſingſtraße 33,7 Pfg., für die Volksſchule in der Tauben-
ſtraße 31,1 Pfg., für die Siechenanſtalt 29,8 Pfg. und ſanken
bis auf 16,7 Pfg. für die Volksſchule in der Liebenauerſtraße,
auf 13,9 Pfg. für den Ratskeller und auf 13,2 Pfg. für das
Hoſpital. Es iſt nicht klar erſichtlich, welchen Einfluß das Heiz-
ſyſtem auf die Koſten hat. Am billigſten ſcheint jedoch die
Ofenheizung zu ſein mit 16,8 bis 19,2 Pfg. pro Kubikmeter.Die Koſten bei Feuerluftheizung ſchwanken zwiſchen 19,9 Pfg.

und 31,1 bez. 88,7 Pfg.; ziemlich ebenſo beträchtlich iſt dieDifferenz bei NiederdruckDampfheizungen. Bei dieſem Syſtem

finden wir die niedrigſten Koſten mit 13,2 bez. 13,9 Pfg., aber
alich ziemlich hohe mit 25,1 Pfg. Da bei den Koſten für die
Beheizung nicht allein das Heizungsſyſtem entſcheidend iſt
ſondern viele andere Faktoren mitbeſtimmend wirken, läßt ſich
aus den Ziffern des Berichts kein klares Bild gewinnen, welches
Heizſyſtem bezüglich des Koſtenpunktes das vorteilhafteſte iſt.
Dazu kommt, daß den angeſtellten Berechnungen zum Teil noch
jener Grad von Konſiſtenz zu fehlen ſcheint, der eine unerläß-
liche Vorbedingung für das Ziehen weiterer Schlußfolgerungen
ſein muß. So koſtete im Jahre 1897/98 bei der Volksſchule
in der Hermannſtraße die Heizung eines Kubikmeters 44,8 Pf.,
dieſes Jahr aber nur 18,6 Pfg. Der Magiſtrat erklärt zwar
die große Verſchiedenheit der Preiſe aus dem re der
früheren r durch eine NiederdruckDampfheizung
und durch Erweiterung des Schulbaues doch kann dieſe Er
klärung nicht genügen. Bei der Volksſchule in der Liebenauer-
ſtraße lauten die Vergleichsziffern 27,1 Pfg. und 16,7 Pfg.,
bei der Schule in der Taubenſtraße 38,8 und 31,1 Pfg. Das
ſind Differenzen, bei denen go erhebliche, wenn auch vorüber
gehende Fehlerquellen mitgewirkt haben müſſen. Es wird Auf-
gabe des Magiſtrats ſein, einheitliche Geſichtspunkte aufzuſtellen,
damit die Frage, welches das billigſte und zweckmäßigſte Heiz
ſyſtem ſei, entſchieden und bei künftigen Bauten die Nutzan-
wendung daraus gezogen werden kann.

Recht lebhaft war die private Bauthätigkeit. Es wurden im
Berichtsjahre Bauerlaubnisſcheine erteilt zu Wohngebäuden 117
(im Jahre vorher 131), zu Wirtſchafts- und Fabrikgebäuden
118 (96) zu Zweig-Kanalanlagen 237 (231), zu größeren Ver
änderungsbauten 88 (73), zu kleineren baulichen Veränderungen
383 (345) und zu gewerblichen Anlagen 72 (61), ſo daß die
Summe der Bauerlaubniſſe von 937 auf 1015 ſtieg.

Die e rücke wurde geſtern, vormittags 11 Uhr,dem Verkehr übergeben. Bei der hier war auch der Regie-

rungspräſident v. d. Recke anweſend. Die neue Brücke macht
einen ſehr hübſchen Eindruck und trägt zur Verſchönerung desSaalethales außerordentlich bei. Daß mit der Eröffnung auch

ſofort der Zoll von 2 Pf. pro Perſon erhoben wurde, ſt nur
nebenbei bemerkt. Man kann eben die geringſte Verbeſſerung
e re nicht freudlos genießen, ohne ſofort bezahlen zu
müſſen.

Auch nicht übel. Die von uns in der letzten Zeit an
geführten Fälle von Steuereintreibungen ſcheinen nicht ver
einzelt dazuſtehen. Geſtern machte man uns wieder Mitteilung
von einem charakteriſtiſchen Fall dieſer Art. Einem Tiſchler
Angermann ließ man Ende Auguſt die Nachricht zugehen,
daß ſeine Steuern niedergeſchlagen und er aus der Liſte der
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wahlfähigen Bürger geſtrichen ſei. Angermann konnte natür
lich nicht wählen, obgleich er ſeine Steuern bis Auguſt gezählt
hatte. Jetzt auf einmal ſoll der Geſtrichene wieder Steuern
bezahlen. Wie das zugeht, iſt dem um ſein Wahlrecht Ge
kommenen nicht klar. Er geht deshalb auf das Steuerbureau,

immer Nr. 17, und erhält daſelbſt die Auskunft, daß ſeine
teuern nur für ein Vierteljahr niedergeſchlagen ſeien

wegen der Stadtverordnetenwahlen. Jetzt, da die Wahl
vorbei ſei, müſſe er wieder bezahlen. Sollte dieſe Ant
wort der Wahrheit entſprechen und wir haben keinen Grund,
daran zu zweifeln dann wäre das Vorgehen des Magiſtrats
hinſichtlich der Streichungen in ein recht eigentümliches Licht
geſtellt. Wir zweifeln aber daran, daß der Beamte im Auftrage
des Magiſtrats geſprochen hat und glauben, daß dieſer ſich auf
vollſtändig falſcher Fährte befindet. Denn es iſt ſchlechterdings
unmöglich, daß man eine Anzahl Streichungen vornimmt, unter
irgend einem geſetzlichen Vorwande frühere Wähler ihres Wahl
rechts beranbt und nach der Wahl dieſen geſetzlichen Vorwand
wieder aufhebt. Das wäre eine ſehr bequeme Art, die Wahlen
nach magiſtratlichem Belieben zu regeln. Wir erwarten, daß
die Steuerbehörde bezw. der betr. Steuerbeamte vom Magiſtrat
rektifiziert wird. Geſchieht das nicht, dann muß der Magiſtrat
ſich ſchon gefallen, daß man ihn dafür verantwortlich macht.
Bis dahin enthalten wir uns einer weiteren Kritik.

Engliſcher Kriegsdienſt eine Schmach. Der Magde-
burger Zentralanzeiger läßt ſich von hier melden: Bei den
Herbſtkontrollverſammlungen hat der die Verſammlung ab
haltende Hauptmann darauf aufmerkſam gemacht, daß ein jeder
von ihnen es für ſeine Pflicht halten müſſe, auf etwa in der
Stadt anweſende engliſche Werber, die gediente deutſche
Soldaten für die engliſche Armee anzuwerben beabſichtigen, zu
fahnden und ſie ſofort verhaften zu laſſen. Der Hauptmann
machte noch darauf aufmerkſam, daß es eine Schmach ſei,
in engliſche Kriegsdienſte zu treten, um gegen die
Stammesgenoſſen in Afrika zu kämpfen. Wir müſſen dem ge-
nannten Blatte die Verantwortung für die Richtigkeit dieſer
Notiz überlaſſen. Wir möchten hierzu bemerken, daß wir
immer die Wahrheit dieſer Notiz angenommen mit dem
Hauptmann gewiß der Anſicht ſind, daß es eine Schwach iſt,
gegen die Stammesgenoſſen in Afrika zu kämpfen, noch ſchmach-
voller aber, wenn im wirtſchaftlichen Kampfe der Arbeiter gegen
ſeinen Arbeits genoſſen kämpft, der ihm unbedingt noch näher
ſteht, als der Stammesgenoſſe. Wenn man das eine liebt, darf
man das andere nicht haſſen. Gleichwohl geht in Deutſchland
unſere ganze geſetzgeberiſche Aktion darauf hinaus, den Arbeits-
genoſſen gegen ſeine Kameraden auszuſpielen, um dadurch um
ſo beſſer und intenſiver die Ausbeutung betreiben zu können.
Etwas mehr Konſequenz könnte unſeren burenſchwärmenden
bürgerlichen Parteien nichts ſchaden.

Eine öffentliche Verſammlung von Gaſtwirtéègehilfen
fand vergangene Nacht im Konzerthauſe ſtatt. Sie war vom
Verband der deutſchen Gaſtwirtsgehilfen einberufen worden,
um die Verhältniſſe im Kellnerberufe zu beſprechen. Das Referat
des Genoſſen Wegener aus Berlin wurde von den zahlreich
erſchienenen Kellnern, die dem Verbande noch nicht angehörenruhig angehört. Auch die Debatte über die Reſolution verlief
zunächſt ruhig. Nur über den Schlußſatz derſelben, welcher ver-
langte, jeder Kellner müſſe ſich organiſieren, um die Ver
ſprechungen des Miniſters Berlepſch zur Durchführung zu
bringen, entſtand Lärm. Die Reſolution wurde ſchließlich mit
großer Mehrheit abgelehnt. Beim Schlußwort des Referenten
kam es zu ſo großer Unruhe, daß der Vorſitzende die Verſamm-
lung, die nachts 1 Uhr begonnen hatte, gegen 53 Uhr ſchloß.S Es wäre wahrlich nicht zu früh, daß auch die Kellner, die
ſich ja ſo gern hoch über anderen Arbeitern ſtehend dünken, ſo
viele parlamentariſche Schulung lernen, wie ſie von jedem Be
ſucher einer Volksverſammlung beobachtet wird.

Anſtatt Magentropfen erwiſchte die Arbeiterfrau Berger
nachts eine Karbolflaſche und nahm einen Schluck davon. Sie
erlitt dadurch ſehr ſtarke innere Verbrennungen und hat da-
runter ſchwer zu leiden.

Beim Rangieren geriet auf dem Zentralbahnhofe der
Rangierer Espenhahn zwiſchen die Puſfer zweier Wagen. Es
wurde ihm die linke Bruſtſeite gequetſcht.

An das hieſige Landgericht verſetzt werden die Amts-
erichtsräte Simon in Nordhauſen und Martins von hier.

Sie erhalten den Titel Landgerichtsrat. Aſſeſſor Rospatt
von hier wurde als Amtsrichter nach Eisleben verſetzt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Freitag
gelangt „Mignon“ mit Fräulein Metzger, die bereits in voriger
Saiſon mit großem Beifall die Titelrolle geſungen hat, zur
Wiederholung. Gemma Bellincioni, der nächſte Gaſt unſeres
Stadttheaters, hat geſtern am Hoftheater in Weimar bei aus-
verkauftem Hauſe unter großer Begeiſterung des Publikums
ihr erſtes Gaſtſpiel abſolviert. Das Jntereſſe des hieſigen
Publikums an dieſen am nächſten Dienstag beginnenden Gaſt-
vorſtellungen der berühmteſten aller dramatiſchen Sängerinnen,
die für hier nur gegen ein Honorar von 1000 Mark pro Abend
zu gewinnen war, iſt ſchon jetzt, nach den einlaufenden Be-
tellungen zu urteilen, ein ſehr reges.

Aus dem Bureau des Thalia-Theaters. Elſe Leh-
mann, die gefeierte Künſtlerin vom Deutſchen Theater in
Berlin, gaſtiert heute als Lene Schmalenbach in Wildenbruchs
„Haubenlerche“. Wie bekaunt, verdankt Gerhart Hauptmann
den immenſen Berliner Erfolg in erſter Linie dem ſiegreichen
Talente Elſe Lehmanns, deren geniale Darſtellung ſeinem
jüngſten Werke zu ſo außerordentlich vielen Wiederholungen
verholfen und der Künſtlerin ſelbſt einen Antrag vom Wiener
Hofburg Theater eintrug, der ihr eine Gage von 22000 fl. (ca.
36 000 M.) bot.

Abſchieds Venefiz für Anng und Siegmund Linne.
Die Dirxektion des Walhalla-Thegters hat auch in
dieſem Jahre den beliebten Duettiſten Anna und Siegmund
Linne am Tage ihres letzten Auftretens (am heutigen Donners-
tag) ein Abſchieds Benefiz feſtgeſetzt, an welchem die vielen
Freunde und Verehrer dieſer langjährigen Lieblinge des
Walhalla- Publikums noch einmal Gelegenheit haben, denſelben
ihre Sympathien zu beweiſen. Zur Verherrlichung des Bene-
fizes wird an dieſem Abend Jules Greenbaums amerikaniſcher
Bioſkop vorgeführt.Bioſſkrver en Zauberkünſtler Belachini, der am Freitag
im Neuen Theater auftritt, ſchreibt man uns Wer den Meiſter
noch nicht geſehen und ſeine Kunſt bewundert hat, ſoll die Vor-
ſtellungen nicht verſäumen. Belachini, der lange in fremden
Ländern geweilt, wird auf ſeiner eigenen Bühne die den
Fakieren und ägyptiſchen Zauberkünſtlern angedichteten Wunder
hier zur Ausführung bringen, aber in einer Vervollkommnung,
welche einzig daſtehen dürfte.

iebichenſtein. Wegen unheilbarer Krankheit hatgeh e erer em. Dr phil. Karl Leidenroth erhängt.
Leidenroth ſtand im 66. Lebensjahre.

Bitterfeld. Die Varteigenoſſen werden erſucht, ſich Sonn
abend abend bei Oelzner einzufinden, um die Verbreitung des

eln.Ken erinndt Alte Liebe roſtet n ich t! Ein vor 29 Jahren
von hier ausgewanderter Ortsangehöriger kehrte dieſer Tage
zurück, um ſeine „Jugendliebe“ zu heiraten. Das Brautpaar
iſt zuſammen 145 Jahre alt. Er zählt 69, ſie 76 Jahre. Jn
14 Tagen findet die Hochzeit ſtatt und dann kehrt der heirats
luſtige Dingelſtädter mit ſeiner jungen Frau nach Amerika
zurück.

bſtmord eines Mörders. Derderr a Julius Tiebel iſt der auf, derSachen Brauerei beſchäftigte Dienſtknecht Kerszak. Eine

Anzug und ſonſtige blutbeſudelte Gegenſtände zu
Durchſuchung ſeiner Wohnung förderte einen blutgetränkten

age. K.
wurde feſtgenommen und dem Polizeigewahrſam hier zugeführt.
Dort hat er ſich erhängt.

Magdeburg. in Roter Adler-Orden gefunden!
So lautet die Meldung im Amtsblatte des Reichspoſtamts.
Danach iſt in der Nacht zum 25. Oktober d. J. in der Brief-
entkartungsſtelle des Poſtamts 1 in Magdeburg ein Käſtchen
ohne Aufſchrift, enthaltend einen Roten Adler-Orden vierter
ſag gefunden worden. Wer mag der Eigentümer geweſen
ein

Kkeine Provinzial Nachrichten.
In Brehna durchſchnitt ſich der uſikdirektor Engelhardt

in ſelbſtmörderiſcher Abſicht die Pulsadern. Er war bald da
xauf tot. Engelhardt litt an Schwermut. Jn Schmiede-
r fiel dem Monteurx Niebert aus Delitzſch infolge Reißens
der Kette ein Dampfkeſſel auf den Kopf. Dem Niebert war
der rechte Oberarm und der linke Oberſchenkel gebrochen.
Außerdem hatte er einen Schädelbruch er en. Jn der Zelle
des Polizeigefängniſſes in Aſchers leben hat ſich der Jnvalide
F. erhängt, den man wegen Skandalierens auf der Straße
verhaftet hatte.

Thalia- Theater.
Die Erſte, Schauſpiel von Paul Lindau.

Die ſchon vor längerer Zeit angekündigte Novität Die Erſte
des jetzigen Direktors des Berliner Theaters kam am Mittwoch
bei nur ſchwach beſetztem Hauſe zur Aufführung. Es iſt ein
eigenartiges Gebiet, auf das ſich der vielgenannte Lindau be-
e hat. Er ſucht den tragiſchen Konflikt zu löſen, der durch
ie zweite Heirat eines Mannes entſteht, deſſen erſte Frau ſich

ſeit längerer Zeit im Jrrenhauſe befindet und von den Aerzten
als unheilbar erklärt wird. Lindau hat ſich damit ein Sujet
geſchaffen, das zwar nicht neu iſt, deſſen vollkommene Erſchöpf-
ung aber zu den ſchwierigſten Problemen gehört. Der Autor
wirft auch den Konflikt bloß auf; er löſt ihn nicht. Die Löſung,
die er giebt, iſt keine Löſung, weil ſie nicht natürlich iſt und in
Wirklichkeit nie eintreten wird. Der Jnhalt iſt kurz folgender:
Die Frau des Regierungsrats Maineck iſt aus Gram über den
Verluſt ihres Sohnes irrſinnig geworden und wird ſchließlich in
eine Heilanſtalt verbracht. Die Schweſter der Unglücklichen
pflegt mit liebevoller Zärtlichkeit die 14jährige Tochter der Ehe-
leute Maineck und wird dabei von der SchwiegermutterMainecks unterſtützt. Als der Regierungsrat dieſe Schwieger-

mutter wegen vorgekommener Differenzen aus dem Hauſe ent-
fernt, machen ſich in den Maineck naheſtehenden Kreiſen üble
Nachreden wegen des Zuſammenlebens mit der 2ljährigen
ſchönen Schwägerin bemerkbar. Man nimmt Maineck ſogar die
Vertretung einer Regierungsvorlage im Parlament, die ſich mitder Hebung der Sittlichkeit der unteren Schichten beſchäftigt, aus
der Hand. Der Regierungsrat ſah in ſeiner Schwägerin bisher nur
die Pflegerin ſeines einzigen Kindes, er entdeckt nun, daß
er die Schwägerin liebt und geht mit ihr eine neue Ehe ein,
nachdem ihm ſein Hausarzt verſichert, daß ſeine erſte Frau von
den Jrrenärzten für unheilbar erklärt worden ſei. Jnzwiſchen
vergehen einige Jahre, die Tochter Marie ſteht im Begriff, ſich
mit dem von Amerika zurückgekehrten Miniſterialdirektorsſohn
Robert zu verloben, als wider alles Erwarten Mainecks erſte
Frau geſund wird und zu den Jhrigen zurückkehrt. Man ver-
heimlicht ihr die zweite Ehe ihres Mannes, ſie kommt durch
einen Brief dahinter und wandert mit ihrer Tochter und
deren Verlobten nach Amerika aus. An dieſer Löſung
ſcheitert das ganze Stück, denn man wird zugeben müſſen, daß
eine Frau, die von der zweiten Ehe ihres Mannes Kenntnis
erhält, nicht ſo bereitwillig einer anderen den Platz überläßt,
der ihr gebührt, ſelbſt wenn es die eigene Schweſter wäre.
Auch die Liebeserklärung im zweiten Akte iſt nichts weniger
als glücklich aufgebaut und im dritten Akt iſt die Szene der
alles fremd und unheimlich vorkommenden Eliſe viel zu lang
ausgedehnt. Die Figur des Regierungsrats iſt auch zu ober-
flächlich und zu egoiſtiſch gezeichnet. So iſt es denn zu erklären,
daß das Stück keinen großen Erfolg davongetragen hat,obwohl der Verfaſſer ein gewandter Bhihnen doininiers iſt.

Geſpielt wurde im allgemeinen gut. Frau Bensberg gab dieerſte Frau Mainecks mit großem Geſchick und vermieb Eſſekt-

haſcherei. Sie ſpielte ſehr natürlich und eben darum ſchön.
Herr Bira gab ſich alle Mühe, ſeiner Rolle gerecht zu werden.
Daß der Regierungsrat nicht ſympathiſcher wirkt, iſt nicht ſeine
Schuld, ſondern die des Dichters. Fräul. Saalmann als
zweite Frau und Fräul. Erland als Mainecks Tochter boten
recht gute Leiſtungen, wie ſich auch Herr Rhode-Ebeling
mit dem Sanitätsrat Johanny vorzüglich abfand. Dagegen
wußte Herr Sick als Miniſterialdirektor nicht ſo recht den rich-
tigen Ton zu finden. Herr Senger führte die recht wider-
ſpruchsvoll gezeichnete Rolle des Robert, der erſt zu einem
jugendlich-ralven Freier und auf einmal zu einem großen Er-
ſinder geſtempelt iſt, zur Zufriedenheit durch. Leider war es
wieder ziemlich leer und man hat die Empfindung, als wäre
alle Mühe umſonſt, das Thalia-Theater in die Höhe zu bringen.
An Herrn Mauthner liegt die Schuld zweifellos nicht, man
geht eben in Halle lieber in ein Varietee, als in ein Jnſtitut,
in dem man Befriedigung ſeiner litterariſchen und künſtleriſchen

Bedürfniſſe findet. W.
Aus dem Reiche.

Verlin. Gegen Adolf Brand, den Herausgeber des Eigenen
in Berlin Neurahnsdorf, hat die Staatsanwaltſchaft wegen
Vergehens gegen S 184 in Bezug auf 8 175 des Strafgeſetz
buches begangen durch Verbreitung der Novelle „Mein An-
tinous“ von Paul R. Lehnhard und durch Verherrlichung der
griechiſchen Liebe überhaupt ſowie wegen Verbreitung der
„Lieder von der goldnen Kätie“ von Hans Heinz Ewers (S 184
des Str.-G.-B.) das Strafverfahren eingeleitet. Eine Konfis
kation des Eigenen liegt jedoch nicht vor.

Blankenburg a. H. Ein Duell zwiſchen Schul-
knaben fand bei Seeſen ſtatt. Die beiden Bengel kauften ſich
für 2.50 M. ein Terzerol. Eins, wohlgemerkt. Das „Duell“fand hinter dem Klubzelte ſtatt mid wurde derart ausgefochten
daß erſt der eine Duellant die Piſtole erhielt und damit auf
den anderen ſchoß, dann umgekehrt. Leider ſollte das Duell
nicht unblutig verlaufen, ein unbeteiligter Zuſchauer, ein Schüler
W., erhielt, als das Terzerol wieder einmal e wurde,
einen Schuß durch den Arm. Die Kugel durchſchlug das Hand
gelenk. Die Unterſuchung des Falles iſt bereits eingeleitet.

Offenbach. Ein großes Schadenfeuer wütete amMontag in der Kaſerne des 168. Jnfanterie-Regiments. Der
Schaden beträgt über 100 000 Mark.

Brieg. J enieur Brandt, der Unternehmer des
Simplondurchſtichs iſt Mittwoch vormittag infolge eines am
Sonntag erlittenen Schlaganfalls hier geſtorben. JGera. Eine ſchwere Typhusepidemie iſt plötzlich
in Zwötzen ausgebrochen. Bis jetzt liegen zwanzig Perſonen
darnieder eine Perſon iſt bereits geſtorben. Die Urſache iſt
unbekannt. Seitens der Behörde ſind umfaſſende Vorſichts
maßregeln getroffen worden.

Vermiſchtes.
Dem gemaftregelten en Oberſchulrat Dr-

Schiller erteilte die philoſophiſche Fakultät der Univerſität
Leipzig die venia legendi Erlaubnis zum Lehren) für Päda-
ogike Schiffsuntergang. Am Dienstag wurden von dem bei

Helgoland geſtrandeten engliſchen Dampfer „Agenoria“, Kapi-
tän Merrix, 14 Mann durch das Rettungsboot „Dorag“ der
Station gerettet, 5 Mann durch das Lootſenboot; ein Mann

iſt ertrunken. tSoldatenſelbſtmorde. Ein Rekrut des 7. Ulanen-Regim.
in St. Johann ließ ſich nachts in der Näbe ſeiner Kaſerne von

einem Staatsbahnzug überfahren und blieb auf der Stelle
tot. Als Grund zum Selbſtmord wird Heimweh vermutet.
Aus Furcht vor Strafe, die ihm wegen der Flucht eines Sol-
daten drohte, hat ſich in Trier ein Unteroffizier des 161. Jnf.
Regiments erſchoſſen.

Neue Unterſchlagurgen ſind von der Sparkaſſe zu Wie
liezka in Galizien entdeckt worden. Bürgermeiſter Koch von
Wieliczka und der frühere Bürgermeiſter von Podgorze, No-
vacki, ſowie der Buchhalter Kompit ſind verhaftet und dem
Strafgericht eingeliefert. Der Unterſuchungsrichter iſt nach
Wieliczka abgereiſt. Es handelt ſich um Defraudationen, deren
Höhe 300000 Gulden betragen e Bis jetzt ſind Wechſel im
Betrage von 20000 Gulden, auf Namen nicht exiſtierender Per
ſonen lautend, vorgefunden worden.

Nachtrag.
Wegen unlauteren Wettbewerbes war geſtern vor dem

Schöffengericht der Schuhwarenhändler Leopold Sternberg
von hier angeklagt. Voraus ging ein Zivilprozeß mit der Schuh
macher-Jnnung, in dem es ſich darum handelte, daß St. angeb-lich unlautere Reklame mit den bekannten Goodyear en
ar waxen beſonders der Marke Sternberg gemacht haben
ollte. Damals wurde Sternberg teilweiſe verurteilt. Geſtern
handelte es ſich nun um das Strafverſahren wegen unlauteren
Wettbewerbes und beantragte der Staatsanwalt eine Geldſtrafe
von 500 Mark. Sternberg brachte aber im heutigen Prozeſſe
neue Beweiſe für ſeine Behauptungen, auf Grund deren er vom

n trotz Verurteilung im Zivilprozeß freigeſprochen
wurde.

Qnittung.Für Parteizwecke:
Gröben. Von denen, die nicht gebeichtet haben 2.27 M.
Teuchern. Weil der Bänert heulte 0.20 M. Otto.

Für den Agitationsfonds gingen ein:
Iſt Entree Loitzſch 14.00 M.

iſte 83 durch Fr. W., Zipſendorf 5.09 M.
Der Vertrauensmann.

Briefkaſten der Redaktion.
A. G., Streckau. Wir wollen die Vorkommniſſe bei Bach

ruhen laſſen und ſehen deshalb von der Aufnahme Jhres Ein-geſandt ab. Die Lappalie iſt genügend erörtert worden.

K. P., Hohenmölſen.
wir verweigern müſſen.

Vorwärts, Leipzig. Die Adreſſe des Vorſitzenden des
Arbeiter-Sängerbundes für die Provinz Sachſen iſt: Karl Raue,Schneidermeiſter, Kuhgaſſe 9, H.-G. I.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoebendas 9. Heft des 18. Jahrgangs erſchienen. Aus Pem Jnhalt

heben wir hervor: Nach der Entſcheidung. Kritiſche Be
merkungen zu Kautskys „Agrarfrage“. Von Eduard David. II.

Schilderungen aus dem Leben des Schauſpielerproletariats.
Von B.-B. Litterariſche Rundſchau: H. B. Adams-Lehmann,
Dr. med., Vorbereitung der Frau zur Lebensarbeit. Von Thereſe
Schleſinger-Eckſtein. Dr. Georg Tumbült, Die Wiedertäufer.

Notizen: Zur Berichtigung des Pſeudemarrismus. Von

Das iſt Reklame, deren Aufnahme

Ludwig Woltmann. Ein letztes Wort über den „wahren“Marxismus. Von F. Mehring. Feuilleton Michael Saltykow
(Schtſchedrin). Von Jda Altmann.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Gebffnet von 9/2 1 und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig-

keiten, über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Bereins- und Verſammlungsrecht-

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
a e ne ehe

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 28. November.

Aafgeboten: Der Friſeur Gottſchalg und Emilie Apitzſch (Frieſenſtraße 10 und
Lochau). Der Maler Kreer und Joh. Alwine Stech (Liebenauerſtraße 167 und Diemitz).
Der Gelbgiefer Meye und Anna Kreiter (Bahnhoſſtrabe 17 und Pfännerhöhe 59).
Der Tapezierer Kruſchwitz und Friederike Korn (Ludwig Wuchererſtraße 20 und Glau
chaerſtrare 33). Der tationegehilfe Trolle und Selma Heiſer w. r r 20
und Dieskauerſtraße 15). Der Polizei-Sergeant Hönſch und Minna Bär (Halle a. Sund Zahna). Der Gärtner Reinicke und Uuguite Schlegel (Roßlau). Der Bergmann
Dittmar und Bertha Adan (Molmech).

Geboren: Dem Privatdezent Dr. med. Braunſchweig ein S. (Große Stein
ſtraße 58). Dem Bahnarbeiter Keil ein S. (Bernhordyfraße 27). Dem Handarbeiter
Riß eine T. (Thorſfraße 33). Dem Reſtaurateur Loch ein S. (Hirtenſtraße 13). Dem

(Ackerſtraße 1). Dem Maurer Fehſe eine T. tenſtraße 13).
Schloſſer Hänel ein S.

GEeſtorben Der Bildhauer Wittſtoc, 76 J. Brunnenplatz 6). Des Handarbeiter
Arnold T., 1 J. (Landwehrſtraße 14). Der Schloſſer Haniſch, 24 J. (Klinik). Der
Bergmann Röhls, 45 J. (Klinik). Des Sattlermeiſter Elſte T., 1 (Mangsfelder
(ſiraße 60. Die Witwe Burghaus, 72 J. (Jägerplatz 34).

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſ;zmann in Halle.
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Die grösste Auswahl in

Puppen u. Spielwaren
C. F. Rit er Leipzigerstr. 90.
Die Weihnachts-Ausstellung ist eröſtnet

und wird jedermann auch ohne zu kaufen
gern gezeigt.



Puppenbetten
I Vurch vorteilhafte Einkäufe bin ich in

Wann und wo erſcheint

Venus?
u r

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Freitag, den 1. Dezember 1899

Abends 72 Uhr ß77. Vorſt. im P.-A. 58. Abonn. Vorſt.
1. Viertel. Farbe: rot.

Mignon.
Große Oper in 3 Akten von A. Thomas.

Sonnabend den 2. Dezember 1899
c JJm Fegefeuer.

Schwank in 3 Akten von E. Geltke
und Aler Engel.

Thalial Theater.
Donnerstag den 30. November 1899

Gaſtſpiel
F JElse Lehm—nann.

Die Haubenlerche.
Schauſpiel in 4 Akten von Ernſt von

Wildenbruch.
Freitag den 1. Dezember 1899

Die Erſte.
Schauſpiel in 4 Akten von Paul Lindau.

Walhalla- Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Donnerstag den 30. November

Abſchieds-Benefiz
für

Anna Und Slegund Linns
und

letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler!

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

E. G. im. b. II.
Zilanz für das 6. Geschäftsjahr (vom Okt. 1398 bis 30. Sept. 1399).

Aktiva.

l 4 4An Caſſa Beſtand 86 81 Per Antheile der Mitglieder. 53 001 17Waaren-Beſtand I115804 58 Reſervefonds 4037 23Jnventur 11732.08 S ypothelen 31000Abſchreibung 1 173.03 10559 E n 459 60Enmballagen 1128 45 „Cautionen SGeſpann 532060 Umlaufende Werthmarken 700 SAbſchreibung 1330.60 3990 Regen 485(3 5Außenſtehende Kohlengelder 16870 77 9 e
Dividenden 3862 834 Debitoren 2391 70Grundſtück 7 166 70Effekten 1 496 50Guthaben bei der Sparkaſſe des

Saalkreiſes 53 107 64
246 464 98 246 464 98

Gredit.Debet.

An Unkoſten
Grundſtücks-Unkoſten
Utenſilien-Abſchreibung

Emballa gen
GeſpannAbſchreibung

Zinſen
Geſpann-Unkoſten
Reingewinn

d 7 7

4

v

.4
54036 59 Per Gewinn an Waaren 170447 67
200 05 Werthmarken 32566 101 173 03 Kohlen 8260 80604 90 Miethe 434 501330 60
370 84

5 174 81
148 818 25

211709 07 211709 07
Mitgliederſtand.

Beſtand am Anfang des Geſchäftsjahres 18098 99 3199 Mitglieder
Neu eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 549

3748 Mitglieder

Ausgeſchieden durch Kündigung 267
ebertragung. 3Tod. 30Ausſchluß 2 302Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 3446 Mitglieder

Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 1. Oktober 1899 7
548. 6:

T HeuteDonnerstag abend
Große

Absehieds-Vorstellung

ApolloCheater.
Direktion Fr. Wiehle.

Sämtliche zur Zeit engagier- Die Auszahlung der auf Grund vorſtehender Bilanz von der General
verſammlung vom 28. Novbr. beſchloſſenen Dividende von 13

findet nur gegen Zurückgabe des Sortierzettels in unſerem Comptoir Eichendorffſtraße 25 ſtatt und zwar

ten Artiſten treten heute noch
einmal in ihren neueſten

Glanznummern auf.

Bitte c pwgr
orzeiger erhädieſes Von am

Donnerstag abend
Vorzugskarten zu folg. Preiſen:
1. Rang 50 Pf., Balkon 40 Pf.,
Saal 30 Pf., Galerie 20 Pf.

Freitag abend
Gänzlich neuer Spielplan.

Burg Theater z Sonnabend den
3721--3840, 3--4 Uhr die Nummer 3841-3960, 4--5 Uhr dieGiüebichenstein.

Direktion: Karl Schmidt.
Freitag den 1. Dezember 1899

Neuer ſenſationcler Spielplan.

Nur Künſtler 1. Ranges.
Anf. 8 Uhr. Straßenbahn-Verbindung.

Restaur. zur Weltkugel.
Merſeburgerſtraße 23.

Sonnabend d. 2. Dezbr.

Von früh 7. Uhr an Keſſelfleiſch,
nachmittag friſche Wurſt. ff. Bier.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Vlimannm.

Zangenberg.

Shiachte- Arf

dem am Sonntag den 3. Dezbr.

J. ſtattfindenden e
I T 27 edes Rauchklubs „Germania“ wartet

mit ff. Speiſen u. Getränken beſtens

auf A. Reinuardt.

Oberbett
VUnterbett
2 Rissen m. Mark.Ueberzug

Eduard Graf.
Bettfedern und Betten Sperial. Geſchäkt.

Marktplatz I.a. S.

betrug am 1. Oktober 1898
vermehrte ſich um

Verringerte ſich durch 302 ausgeſchiedene Mitglieder um
betrug am 30. September 1899

Vorſtehende Bilanz nebſt Gewinn und Verluſt Conto haben wir geprüft und mit den Büchern übereinſtimmend
gefunden.

A. Mbrecht. A. Arnat.

Montag den 4. Dezember nachmittags 1--2 Uhr die Buchnummer 1--20. 283 Uhr die Nummer 121--240,
3-4 Uhr die Nummer 241-360, 45 Uhr die Nummer 361-480, 5--6 Uhr die Nummer 481--600, 6—-7 Uhr
die Nummer 601-720.

Dienstag den S. Dezember nachmitttags 1--2 Uhr die Buchnummer 721--840, 2-3 Uhr die Nummer 841--960,
3--4 Uhr die Nummer 961--1080, 4--5 Uhr die Nummer 10811200, 5--6 Uhr die Nummer 1201-1320,

Hierzu Einzahlungen im Laufe des Geſchäftsjahres

d e m W

Die haftſumme
95 970 Mark

zuſammen 56 966.31

9060

Der Aufsichtsrath.
W. Heyne. W. Osterburg.

in folgender Weiſe:

6--7 Uhr die Nummer 1321-1440.
Mittwoch den 6. Dezember nachmittags 1-2 Uhr die Buchnummer 1441--1560, 2--8 Uhr die Nummer 1561--1680,

3--4 Uhr die Nummer 1681--1800, 4-5 Uhr die Nummer 1801--1920, 5--6 Uhr die Nummer 1921-2040,
6—-7 Uhr die Nummer 2041--2160.

Donnerstag deu 7. Dezember nachmittags 1-2 Uhr die Buchnummer 2161-2280, 2-3 Uhr die Nummer 2281-2400,
hr die Nummer 2401--2520, 4--5 Uhr die Nummer 25212640, 5-6 Uhr die Nummer 2641-2760,34

6--7 Uhr die Nummer 27612880.
Freitag den 8. Dezember nachmittags 1-2 Uhr die Buchnummer 2881--3000, 2-3 Uhr die Nummer 3001-3120,

3--4 Uhr die Nummer 3121-3240, 4-5 Uhr die Nummer 32413360, 5--6 Uhr die Nummer 3361-3480,
6--7 Uhr die Nummer 3481-3600.

bis Reſt.
Eine Abfertigung außer der Reihe und außer der angegebenen Zeit muß von vornherein abgelehnt werden;

9. Dezember nachmittags 1-2 Uhr die Buchnummer 3601--3720, 2--3 Uhr die Nummer
ummer 3961--4080, 5--6 Uhr die Nummer 4081

auch wird gebeten, nicht vor der angeſetzten Zeit zu erſcheinen.

Der Vorstand.

F. Walter. H. Gramann. R. Schulxe.

103 380 Mark

A. Schlöffel. H. Seifert.

G. Gerig.

Schönen

H Pökelkamm
ohne Knochen, à Pfd. 60 Pf.

Casseler
Rippes peer

a Pfund 40 Pf.
S empfiehltGustav Pasch,

Gr. Klausſtr. 38 und
S Nietleben Eislebenerſtr.

7 ee e

Pfahlmuſcheln. Alle geräucherten
und marinierten Fiſch Waren
villigſt.

Neumarkt-Fisehhalle
3 Geiststrasse Z3.

Heute extra friſchen Dorſch
Pfd. 25 Pf. Schellſiſch, Kablian,
Seelachs, Schollen, lebende
Karpfen Pfd. 80 Pf., lebende
Hechte, Aale, Schleie, Goldfiſche,

Apfelſinen, Zitronen,
Datteln, Feigen, Ziermuſcheln
zu Weihnachtspräſenten.
Händler erhalten Engros- Preiſe.

Musculus Co.
Meiner werten Kundſchaft von Teu-

chern u. Umgeg. hiermit zur Nach-
richt, daß ich am heutigen Tage mein
Kurz, Galanterie- und Spiel-

wareu- Geſchäft

Zeitzerſtr. 19, wieder eröffnet habe.

der Lage, die billigſten Preiſe zu ſtellen.
Bitte mein neues Unternehmen gütigſt
unterſtützen zu wollen.
Achtungsvoll Flanz TSchorsehe,

Herrenwelche gewillt ſind, einem Kegel-Klub
beizutreten, können ſich melden

Liebenanerſtraße 157.

Konighuchen,
bei Entnahme von 3 M. 2 M. Rabatt,
bei 50 Pf. 25 Pf. ChriſtbaumKon-fekt Pfd. von 15 Pf. an.
O. Staude, Ravniſgeſtr. 23
Pa. junge Schnittbohnen

2 Pfund 35 Pf.
empfiehlt

Carl Höfer, Bärgaſſe 5.

als 1
mehrere Stühle, darunter 1 Nacht-
ſtuhl und verſchiedenes andere.

Verkaufe meine überflüſſigen Möbel,
Kommode mit Glasſchrank,

Ww. Schubert, Theißen.

Sofa,
Spiegel und Schrank billig zu ver
kaufen Leſſingſtr. 36.

Bretter, Latten,
Bettſtollen, Dachpappe e. verkauft

O. Just, Wuchererſtraße 45.

Ein Schlempefafß zu verkaufen.
Giebichenſtein, Reilſtraße 23, Hof.

Selbſtgefertigte Flanelljacken, Pilot-
oſen, weiße Lederhoſen in vorzüglichen
ualitäten empfiehltW. g Khrig, Trödel 2.

Gut erhaltener
Anthracit- Ofen

preiswert zu verkaufen
Giebtchenſtein, Burgſtr. 69.

Ziegen-, Haſen-
und Kaninchen Felle kaufen fort
während

Gebr. Danglowitz,
Fiſcherplan 2.

Aepfel und Birnen
vom Kahn an Weinecks Brücke billigſt

Kühne.
Schiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23 24

18 r 44 e t F e

Konſumverein f. Giebichenſtein u. Umg. Wann und wo erſcheint

Venus?

Apollo Theater.
Direktion: Adolf Horn.

Spielplan 16.--30. November.
Areo und Räva, die ſeiltanzende

Koloſſal- Dame. Sours Emilia,
die muſikaliſchen Wunderkinder. Frl.
BRotty Beollini, KoſtümSoubrette.
Clown Fredoff mit ren dreſſierten
Schulſchwein und Bulldogge. Mad.
Oliska Sandmalerin. Henry
Trewey. Jongleur-Equilibriſt auf dem
Gewehr-Trapez. Alma u. Franz
Verdier, Duett. Paul Vbbs, der
urdrollige Clown in ſeinen Original-

mitationen. Sepp'l Werner,
umoriſt. Chiog und Chang.

chineſiſche Akr baten. Bornharg
Wilheimy Humoriſt. Wuttke,

Maye, Harvoth, Original ſächſiſches
Komiker-Trio.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden tagvon 11 bis 15 Uhr
Große Matinre bei freiem Eutrer.

Von 4 bis 6 Uhr
Große Nachmittags Vorſtellung

bei halben Preiſen.
Freitag nachmittaghie ſeſ.

Von nachmittag 5 Uhr ab Well-
mit Sauerkraut. Sonnabend

rüh Wurſtſuppe, ff. Wurſt-Fett,
ot, Leber u. m do 2.k. Bodenstein, Thorſtr. 2

Freitag
Schlachte Feſt.

Karl Meye,
Liebenauerſtraße 11.

Freitag

J. Banse,Advokatenſtraße 9a,

Freitag

F. Vetter,
Martinſtraße 8.

St. Stephan, Zeitz.
Sonntag den 3. und Montag den

4. Dezember findet mein

Kirmeß-Schmaus mit Vall
ſtatt. Hierzu ladet freundlichſt ein

A. Schmidt.
Ratskeller, Weissenfels.

Gr. a 19.Sonnabend den 3. Dezember von
abends 6 Uhr ab
ff. Salzknochenm Meerrettig

Freitag Schlachte Fe ſt.
Vranz Heilmanuo,

Zeitz, Nikolaiſtraße Nr. 8.

e h a h tS teg i St enftrefe.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſte v tacern
Kriſt. Mittagstiſch Bruckdorfer

Straße 4.
C. Hobuss. Reſtaurateur.

10 bis 20 Nebenverd. tägl.
f. Leute jed. Stan-

des, auch Frauen, leicht u. anſtänd. zu
erwerben.

Anfr. an Jnduſtriewerke Roßbach
Poſt Wolfſtein. (Rückmarke beif.)

Anſtänd. Familien erhalten Wäſche,
Kleider 2c. auf Teilzahl. u. Diskretion.
Off. B. u. 1497 bef. R. Mosse, Halle.
Mädchen oder Frau zum Lumpen

Sortieren geſucht.
Zu erfragen in der

Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

Perfekte Plätterin
u Beſchäftigung in und außer dem

auſe. eitz,Naumburgerſtraße 18, I r.
Zwei tüchtige

Metallformer
für dauernde Arbeit ſtellt ſofort ein

Joh. Zallhause, Reilſtr. 6.

Trockener Handelskeller
mit Lagerräumen und Wohnung ſofort
oder 1. Januar billig F vermieten.
H. Koch, Röſerſtr. 4, Ecke Marienſtr.
Klein. Keller zu verm. Trödel2 a. Markt.
C

Dank.
ür die zahlreichen Beweiſe der Teil

nahme an den ſchönen Blumen-
ſchmuck beim Begräbnis unſeres lieben
Kindes ſagen wir allen unſern herz
lichften Dank.Joſeph Fiſcher und Frau

geb. Jungmann.
Verlag und für die Jnſerate verautwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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